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l Sportkongresse - Leuchttürme in der Bildungslandschaft

Der selbstorganisierte Sport ist ein lernendes System. Andernfalls hätte er die vielen Anforderun-gen der letzten 60 Jahre nicht bewältigen können. Opas Verein ist tot - längst haben seine Enkel die Bälle aufgenommen und spielen sie erfolgreich auf neu gesteckten Plätzen. Die Erfolgsge-schichte hat einen lebendigen Grund. Rund drei Millionen Menschen werden bundesweit jährlich im  Sportsystem aus- und fortgebildet. Das sind mehr als  Studierende an den Hochschulen. Und für Sportfreunde aller Altersklassen eine Möglichkeit, Anschluss oder Wiedereinstieg in die Bildungsgesellschaft zu finden. Sportorganisationen dienen mit Vielfalt, Qualität und sozialer Hilfe. Selbstverständlich müssen Lernformen und Bildungswege veränderten Umwelten und individuel-len Lebensbedingungen angepasst werden - lebenslanges Lernen, Ganztagsschule, Turboabitur, betriebliche Weiterbildung, Flexibilisierung der Arbeitszeiten sind einige Stichworte. Die bewährte Übungsleiterausbildung ist längst ein mehrstufiges fachlich differenziertes System bis zur Semiprofessionalität. Ergänzt wird sie von Akademien des Sports, Bildungswerken und regionalen Zentren, um Inhouse-Schulungen bei Großvereinen, mobile Akademien vor Ort, Zukunftswork-shops, modulare Bildungsbausteine, topaktuelle Conventions und tiefschürfende Symposien.

Ein Veranstaltungstyp kristallisiert sich als Leuchtturm der Bildungslandschaft des Sports: Sport-kongresse drücken nicht nur semantisch Bewegung („zusammenlaufen“) aus, sondern sind längst fachlich wie kommunikativ Treiber der Sportentwicklung - nicht zuletzt auch wirkungsvolles Instru-ment für ein verbandspolitisches Netzwerk. Mit einem thematischen Dach und vielen parallelen Modulen bieten sie jedem Lernhungrigen das Seine. Individuelle Lernoptionen statt seminaristi-scher Vorgaben sind ihr Betriebsgeheimnis. Attraktiv sind sie immer mehr bei hochkarätigen Referenten, die gefüllte Säle, Erfahrung  und erfrischende Neugier schätzen. Sie bieten Bindung nach außen in Wissenschaft, Politik, Kultur und Wirtschaft. Das Engagement von Wirtschaft und öffentlicher Hand erleichtert die Finanzierung, wird Gewinn für Veranstalter und Teilnehmer. Kongresse werden so strahlende Unikate der Eventkultur. Angebot wie Nachfrage steigt. Im Sommer 2008 der erste Olympiakongress des DOSB, kurz danach seine hochwertige Tagung zur Sportentwicklung, eben der 5. DTB-Zukunftskongress mit über 1.000 Besuchern in Hamburg. Spitzen- und Regionalverbände ziehen nach, allein die Turner veranstalteten 2008 16 Kongresse mit gutem Erfolg. In wenigen Wochen startet die Turnfestakademie mit einem fulminanten Programm. 22.000 Teilnahmen machen sie zur weltgrößten Bildungsmesse des Sports.

Auch Mitgliederversammlungen könnten etwas Kongresskultur vertragen. Eine Fachtagung als Start, attraktives Einführungsreferat aus der Wissenschaft, hochkarätige Talkrunde mit Politikern, parallele Arbeitskreise mit aktuellen Managementthemen - das sind motivierende und bleibende Anstöße, die eine Versammlung von der Pflicht zum Bildungsurlaub mutieren lassen. Congredere bedeutet nicht nur zusammenlaufen, sondern in Bewegung bleiben. Hoffentlich merkt das bald die Bildungspolitik.

Prof. Dr. Hans-Jürgen Schulke

l PRESSE AKTUELL
l DOSB-Präsident Bach: Mehr Frauen in Führungspositionen

l Städte und Gemeinden sollen Investitionsprogramm der Bundesregierung für Sportstätten nutzen/Gelungener Neujahrsempfang im Frankfurter Römer
(DOSB PRESSE) Der Deutsche Olympische Sportbund hat das Jahr 2009 zum „Jahr der Frauen im Sport” erklärt und will unter dem Motto FRAUEN GEWINNEN! mehr Frauen zum Sport und in die Spitzengremien von Verbänden und Vereinen bringen. Auf dem Neujahrsempfang des DOSB am Montag im Frankfurter Römer betonte DOSB-Präsident Thomas Bach, die Aktion stehe ganz oben auf der Prioritätenliste des Verbandes: „Wir wollen mit unseren Aktionen möglichst viele Frauen und Mädchen für den Sport begeistern, und wir müssen unsere Führungspositionen stärker für Frauen öffnen.” Gefordert seien vor allem die DOSB-Mitgliedsverbände. 
Einen besonderen Dank richtete Bach an Bundeskanzlerin Dr. Angela Merkel für die Übernahme der Schirmherrschaft über das „Jahr der Frauen im Sport” im DOSB. Im Rahmen des von Merkel als „vorbildlich” gelobten Konzeptes organisiert der DOSB 2009 zahlreiche Veranstaltungen, Kooperationen und Projekte. Auf dem Neujahrsempfang wurde der Verbandswettbewerb „Frauen an die Spitze” vorgestellt. Verbände können sich 2009 mit Projekten bewerben, die sich in besonderer Weise um die gleichberechtigte Teilhabe von Frauen und Männern in allen Gremien ihres Verbandes bemühen. 
Mit den FrauenSportWochen 2009 sprechen Vereine von Mitte Mai bis September bundesweit mit eigenen Aktionen gezielt Frauen an, die noch nie oder schon lange keinen Sport mehr betrieben haben. Prominente Frauen aus Politik und Sport wie die Bundesministerinnen Ursula von der Leyen, Annette Schavan, Ulla Schmidt und Brigitte Zypries oder erfolgreiche Athletinnen wie Kirsten Bruhn, Anna Dogonaze, Steffi Jones und Kati Wilhelm stellen sich als Unterstützerinnen zur Verfügung; in „Führungstalente-Camps” werden Kommunikations- und Verhandlungs-kompetenz, Rhetorik und Konfliktmanagement geschult. Die DOSB-Vizepräsidentin Frauen und Gleichstellung, Ilse Ridder-Melchers, nannte in Frankfurt als Ziele von FRAUEN GEWINNEN! Sport für alle Frauen und uneingeschränkte Teilhabe an Führungspositionen: „Um es etwas salopp zu formulieren - Fifty-fifty. Das ist keine Utopie. Unsere Ziele sind realistisch, notwendig, ja sogar überlebenswichtig für den Sport. Wir wollen Mut machen, und das gelingt besonders gut mit erfolgreichen Vorbildern.” 
Mit Blick auf die globale Finanz- und Wirtschaftskrise sagte der DOSB-Präsident, der Sport stehe mitten in der Gesellschaft und bleibe davon nicht unberührt: Der Sport sei jedoch nicht Teil des Problems, der Sport sei Teil der Lösung und zwar sowohl im sozialen wie auch in wirtschaftlichen Bereich. Thomas Bach: „Der Sport trägt zur Stabilisierung der Gesellschaft bei und entfaltet die gerade in Zeiten der Unsicherheit notwendige Bindungswirkung und Identifikation mit dem Gemeinwohl.” Bach rief alle Verantwortlichen in den deutschen Städten und Gemeinden ein-dringlich dazu auf, das Investitionsprogramm der Bundesregierung insbesondere zur dringend benötigten Sanierung oder dem Neubau vieler Sportstätten zu nutzen. So könnten die Kommunen einen wichtigen Beitrag zum wirtschaftlichen Aufschwung und zu sozialer Stabilität gleichzeitig leisten. 
Gemeinsam mit der Sparkassen-Finanzgruppe hat der DOSB bei seinem Neujahrsempfang die Eliteschule des Sports des Jahres 2008 ausgezeichnet. Der von der Sparkassen-Finanzgruppe mit 10.000 Euro geförderte Preis geht an die Eliteschule des Sports in Potsdam. „Eliteschülerin-nen und Eliteschülerinnen aus Potsdam haben bei den Olympischen Spielen 2008 in Peking zehn Medaillen errungen. Die sportliche Infrastruktur und die schulische Förderung sind vorbildlich, alles zusammen macht die Eliteschule in Potsdam für das Jahr 2008 besonders auszeichnungs-würdig”, sagte Werner Netzel, Geschäftsführendes Vorstandsmitglied des Deutschen Sparkassen- und Giroverbandes (DSGV). Der DOSB-Vizepräsident für Leistungssport, Eberhard Gienger, erklärte: „Die Eliteschulen des Sports sind für die Spitzensportförderung Gold wert. Bei den Olympischen Spielen in Peking stellten sie ein Drittel der Mannschaft und gewannen 40 Prozent der Medaillen.“ In der Eliteschule des Sports in Potsdam sind die Spitzen des deutschen Nachwuchses im Frauen-Fußball, Kanu-Rennsport, Rudern, Schwimmen, Judo, Handball, Volleyball, Triathlon, Handball und im Modernen Fünfkampf konzentriert.

Der DOSB unterstützt die Teilnahme seiner nicht-olympischen Mitgliedsverbände an den World Games 2009 im taiwanesichen Kaohsiung. DOSB-Generaldirektor Michael Vesper dankte dem Sportausschuss des Deutschen Bundestages und dem Bundesinnenministerium ausdrücklich für die Übernahme der Entsendungskosten für die deutsche Mannschaft in Höhe von 400.000 Euro. Gleichzeitig verabschiedete Vesper mit der DLRG-Rettungsschwimmerin Stephanie Kasperski und dem Ju-Jutsu-Weltmeister Mario Staller (beide Wiesbaden) zwei aussichtsreiche Sportler in Richtung Taiwan.

l Dokumentation zum „1. Olympischen Sport-Kongress“ ist erschienen

(DOSB PRESSE) Nach dem Kongress ist vor dem Kongress heißt die Maxime, seitdem der Deutsche Olympische Sportbund (DOSB) am 25./26. Juli dieses Jahres den „1. Olympischen Sport-Kongress“ am Hauptsitz der Deutschen Telekom AG in Berlin durchgeführt hat. In einer Broschüre zur Auftaktveranstaltung einer Reihe, in deren Rahmen jährlich einmal verschiedene Aspekte des vielschichtigen Phänomens Sports aufgegriffen und erörtert werden sollen, liegen nun sämtliche Vorträge und Diskussionsbeiträge als Dokumentation vor. Der 182 Seiten umfassende und reich mit Fotos illustrierte Band enthält sowohl die Eröffnungsreden von DOSB-Präsident Thomas Bach und Rene´ Obermann, dem Vorstandsvorsitzenden der Deutschen Telekom AG, als auch die Keynote von Hellmuth Karasek sowie sämtliche Diskussionsbeiträge aus den vier Themenkreisen „Profit und Profil - wie wertvoll ist Sport?“, „Doping - eine Existenzfrage für den Sport?“, „Berichten - Vermitteln - Richten: die Werte des Sports und die Verantwortung der Medien“, „Für eine friedliche und bessere Welt: Utopie oder olympische Option?“ Dokumentiert und zum Nachschlagen aufbereitet wurden innerhalb der insgesamt acht Kapitel ebenfalls die vier Impulsreferate. Die Dokumentation kann unter presse@dosb.de angefordert werden und wird kostenlos zugesandt.

l Stichwort: DOSB-Netzwerkprojekt „Bewegung und Gesundheit - mehr Migrantinnen in den Sport“
l Drei Fragen an die Bundesministerin für Gesundheit, Ulla Schmidt, und an die Vizepräsidentin Frauen und Gleichstellung des DOSB, Ilse Ridder-Melchers
DOSB PRESSE: Der Deutsche Olympische Sportbund startet mit Unterstützung des Bundesministeriums für Gesundheit das Netzwerkprojekt „Bewegung und Gesundheit - mehr Migrantinnen in den Sport" mit fünf ausgewählten Verbänden. Welche Ziele sollen mit diesem Modellprojekt erreicht werden?

SCHMIDT: Das Projekt „Bewegung und Gesundheit - mehr Migrantinnen in den Sport" wird vom Bundesgesundheitsministerium gefördert. Es ist uns ein besonderes Anliegen, Migrantinnen zu mehr körperlich-sportlicher Aktivität zu motivieren und Migrantinnen über den Vereinssport mit dem deutschen Gesundheitswesen vertraut zu machen. Darüber hinaus werden Sport und Bewegung mit Bildungs- und Qualifizierungsangeboten wie beispielsweise einem Sprachkurs verbunden. Diese so geschaffenen Netzwerke sind ein dauerhafter Beitrag zur Verbesserung der gesundheitlichen Lage und der Integration. 

RIDDER-MELCHERS: Der DOSB greift mit dem Netzwerkprojekt  besonders die Belange und Interessen von Mädchen und Frauen mit Zuwanderungsgeschichte auf, weil sie im Sport noch immer kaum präsent sind. Gleiches gilt auch für ihre Partizipation im Gesundheitsbereich. Hier setzt das Projekt an und will für diese Gruppen durch vernetzte Angebote auf lokaler Ebene neue Zugänge zu Sport, Bewegung und Gesundheit  erproben und für den Vereinssport nutzbar machen. Gleichzeitig streben wir eine nachhaltige Sensibilisierung und interkulturelle Öffnung der Verbands- und Vereinsarbeit an, eine wichtige Voraussetzung dafür, die Projektinhalte dauerhaft in die Vereinsarbeit zu überführen.

DOSB PRESSE: Das Bundesministerium für Gesundheit und der DOSB arbeiten eng und erfolgreich im Bereich Frauen, Sport und Gesundheit miteinander. Die Bandbreite wird jetzt um den Schwerpunkt Migrantinnen erweitert. Was sind die Gründe dafür aus Ihrer Sicht?

SCHMIDT: Gemeinsam mit dem Bundesministerium für Ernährung, Landwirtschaft und Verbraucherschutz haben wir den Nationalen Aktionsplan „IN FORM - Deutschlands Initiative für gesunde Ernährung und mehr Bewegung" erarbeitet. Ziel ist es, einen gesundheitsbewussten Lebensstil zu fördern. Wir wollen mehr Wissen über Bewegung und Ernährung vermitteln. Vor allem an Gruppen, die sich noch zu wenig bewegen. Hierzu zählen auch Frauen mit Migrationshintergrund. Sie benötigen eine gezielte Ansprache, die ihre sozialen und kulturellen Lebensumstände berücksichtigt. 

RIDDER-MELCHERS: Für Migrantinnen gibt es eine Reihe von Hindernissen auf dem Weg zur Vereinsmitgliedschaft zu überwinden. Bei muslimischen Mädchen sind diese Hindernisse in erster Linie in den Normen der Mädchenerziehung (u.a. Trennung der Geschlechter, Verhüllungsgebot, Nacktheitstabu) und in der engen Bindung an die Familie und Ethnie begründet. Das Projekt soll an die kulturellen und geschlechtsspezifischen Bedürfnisse dieser Zielgruppe anknüpfen und dazu eng mit Netzwerkpartnern aus der interkulturellen Arbeit bzw. mit Migrantinnenorganisationen, Gesundheitseinrichtungen und Gleichstellungsstellen zusammenarbeiten. Unser Ziel ist auch, unsere Fach- und Führungskräfte zu sensibilisieren und Migrantinnen in unsere Sportstrukturen einzubinden. 

DOSB PRESSE: Frau Ministerin, wie können aus Ihrer Sicht Migrantinnen über den Sport besser in unsere Gesellschaft integriert werden?

SCHMIDT: Vereinssport kann das Selbstbewusstsein von Frauen und Mädchen stärken, kulturelle Barrieren überwinden und so die gesellschaftliche Integration fördern. Wer in einer Gruppe Sport treibt, lebt nicht nur gesünder, sondern tauscht sich mit anderen aus. Soziale Netze entstehen, das Verständnis zwischen den Kulturen wächst und schafft Vertrauen weit über den Sport hinaus. 

DOSB PRESSE: Frau Ridder-Melchers, der DOSB hatte das Modellprojekt ausgeschrieben und die Mitgliedsorganisationen zur Mitarbeit eingeladen. Welche Verbände werden bei dem Projekt jetzt mitarbeiten?

RIDDER-MELCHERS: Die Jury wählte anhand der Ausschreibungsmodalitäten drei Spitzen-verbände und zwei Landessportbünde aus und hatte unter zahlreichen guten Bewerbungen die Qual der Wahl. Die Entscheidung fiel dann für den Deutschen Turner-Bund, den Deutschen Ju-Jutsu Verband und die Deutsche Lebens-Rettungs-Gesellschaft sowie den Landessportverband Baden-Württemberg und die Sportjugend des Landessportbundes Berlin. Das Netzwerkprojekt hat sich zum Ziel gesetzt, Hinweise für die Ausweitung von sportart- und gesundheitsspezifischen Angeboten zu erhalten. Die Erfahrungen in der Arbeit mit Migrantinnen sind bei einigen Sportverbänden z.T. schon vorhanden, andere nehmen das Netzwerkprojekt zum Anlass, Mädchen und Frauen mit Migrationshintergrund in den Blick zu nehmen. Der DOSB wird das Projekt mit den fünf ausgewählten Mitgliedsverbänden begleiten und dafür sorgen, dass die Projektergebnisse von allen Interessierten genutzt werden können.
l Wissenschaftspreis des DOSB wird am 6. Februar verliehen
(DOSB PRESSE) Kai Reinhart (Universität Münster) hat den ersten Preis im alle zwei Jahre ausgetragenen Wettbewerb um den Wissenschaftspreis des Deutschen Olympischen Sport-bundes (DOSB) gewonnen. Zum Wettbewerb 2008/2009 wurden insgesamt 21 Arbeiten aus unterschiedlichen Gebieten und Disziplinen der Sportwissenschaft eingereicht. Darunter waren sieben Habilitationsschriften und elf Dissertationen. Das Preis-Kuratorium unter Vorsitz von Prof. Dr. Dietrich Kurz wählte fünf Arbeiten für einen Preis aus. Die mit dem ersten Preis ausge-zeichnete Arbeit des Sportwissenschaftlers Kai Reinhart trägt den Titel: „Herrschaft und Widerständigkeit im DDR-Sport“. Einen zweiten Preis erhält Holger Jakob (Universität Heidelberg) für seine Arbeit „Die staatliche Finanzierung und Förderung von Fußballstadien am Maßstab des EG-Beihilferechts". Insgesamt wurden drei dritte Plätze vergeben. Diese gingen an: Christian Puta (Universität Jena) für seine Arbeit „Zur reflektorischen Kontrolle des Rumpfes bei externen Störungen im aufrechten Stand“, Martin Stern (Freie Universität Berlin) für seine Arbeit „Stil - Kulturen. Konstellationen von Körper, Risiko und Technik in neuen Sportpraktiken“ und Tino Stöckel (Universität Leipzig) für seine Arbeit „Die (optimale) anfängliche Trainingseite beim motorischen Lernen“. Die Preise sind mit insgesamt 12.500 Euro dotiert. Die Verleihung des DOSB-Wissenschaftspreises findet im Rahmen einer Festakademie am Freitag, den 6. Februar 2009, im Universitätshauptgebäude der Friedrich-Schiller-Universität Jena statt. 

l Bereits 102 Sportlerinnen und Sportler für die World Games qualifiziert

l „Bestätigung“ beim Neujahrsempfang des Deutschen Olympischen Sportbundes
(DOSB PRESSE) 177 Tage vor Beginn der World Games erhielten am 19. Januar beim Neujahrsempfang des Deutschen Olympischen Sportbundes in Frankfurt als erste deutschen Aktive Stefanie Kasperski (DLRG) und Mario Staller (Ju-Jutsu) als „Bestätigung“ ihrer Qualifikation für dieses größte Multi-Sport-Event des Jahres 2009 unter dem Patronat des IOC ein Polo-Shirt mit dem Logo der World Games 2009 und dem Ärmelaufdruck TOP-Team Deutschland (in deutsch und chinesisch) sowie Essstäbchen, auf deren Hülle der DOSB-Präsident Dr. Thomas Bach und Gunter H. Fahrion, der World Games-Beauftragte der Spitzenverbände, den Sportlern zur Qualifikation gratulieren. 

Nach einem inoffiziellen Zwischenstand von Mitte Januar wird Deutschland zu den fünf Nationen mit den meisten Teilnehmern dieser Spiele gehören. Nach der Meldung von 28 der 31 Verbände, die im offiziellen Wettkampfprogramm vertreten sind, haben sich bis jetzt 102 Sportlerinnen und Sportler qualifiziert, so dass schließlich 110-115 die Reise nach Taiwan antreten werden. Zusätzlich haben sich 24 Aktive  für den Einladungswettbewerb Drachenbootfahren qualifiziert. Bei den Teilnehmerzahlen ist zu berücksichtigen, dass es ein strenges Qualifikationsverfahren gibt, da vor allem wegen begrenzter Mittel in Einzelwettbewerben in den meisten Sportarten maximal 16 Sportler und in den Mannschaftswettbewerben nur sechs Teams zugelassen werden.

Insgesamt geht man in Kaohsiung von knapp 3.300 teilnehmenden Sportlerinnen und Sportlern aus. Das größte Kontingent werden die Gastgeber mit rund 250 Aktiven stellen, davon 160 in den offiziellen Wettbewerben. Die nächsten Plätze in der Rangliste der Teilnehmer sind bei den offiziellen Wettbewerben hart umkämpft: Deutschland rangiert momentan mit 102 Aktiven hinter Großbritannien (106) und vor Frankreich (101) und den USA (90) auf dem dritten Platz. Doch kann sich hier - auch durch Nachrücker - noch einiges leicht verschieben. Überraschend konnten sich bisher nur 40 Aktive aus Russland qualifizieren konnten, das vor vier Jahren in Duisburg noch die meisten Goldmedaillen gewonnen hatte.

Erstmalig in der Förderung des deutschen Leistungssports durch das Bundesministerium des Innern werden dem DOSB Mittel für die Entsendung der deutschen Mannschaft zu den World Games 2009 in Taiwan in Höhe von 400.000 Euro zur Verfügung gestellt. Damit können alle Kosten, die im Zusammenhang mit der Teilnahme für Aktive, Trainer und Betreuer entstehen, bestritten werden. Es ist geplant, in einer Schule in Kaohsiung ein Deutsches Zentrum einzurichten. Da die Sportlerinnen und Sportler bei den World Games nicht zentral sondern nach Sportarten dezentral untergebracht sind, entsteht hier eine Kommunikations- und Anlaufstelle, in der die Betreuung durch ein Mannschaftsbüro sowie von Ärzten und Physiotherapeuten in Anspruch genommen werden kann.

l Horst Köhler prämiert den Bundessieger der „Sterne des Sports“ 2008 

l Ausgezeichnet werden Sportvereine mit besonderem gesellschaftlichen Engagement
(DOSB PRESSE) Am Montag, 26. Januar, werden in Berlin zum 5. Mal die „Sterne des Sports“ in Gold verliehen. Bundespräsident Horst Köhler wird in den Räumen der DZ-Bank nahe des Brandenburger Tors den Bundessieger mit dem „Großen Stern des Sports“ in Gold ehren. Der Bundespräsident übergibt die Auszeichnung gemeinsam mit dem Präsidenten des Deutschen Olympischen Sportbundes (DOSB), Dr. Thomas Bach, und dem Präsidenten des Bundes-verbandes der Deutschen Volksbanken und Raiffeisenbanken (BVR), Uwe Fröhlich. Die „Sterne des Sports“ werden seit 2004 von diesen beiden Partnern ausgeschrieben. 

Neben dem Gewinner des „Großen Stern des Sports“ in Gold, der mit einem Geldpreis von 10.000 Euro versehen ist, werden weitere 16 Sportvereine aus dem gesamten Bundesgebiet geehrt. Insgesamt wird in Berlin eine Prämie von über 30.000 Euro verliehen. Die Auszeichnung geht an Sportvereine, die sich über das normale Sporttreiben hinaus besonders mit gesellschaftlichem Einsatz verdient gemacht haben. Sie können sich in zehn Kategorien bewerben, angefangen von der Integration von Migratinnen und Migranten und Behinderten über den Umweltschutz, der Leistungsmotivation und dem Vereinsmanagement bis hin zu Senioren-, Gesundheits- und Familiensport. 

Die 17 Vereine, die es bis zur Preisverleihung auf der Bundesebene geschafft haben, wurden bereits auf der lokalen und regionalen Ebene mit „Großen Sternen des Sports“ in Bronze und Silber ausgezeichnet. Die Berliner Finalisten sind: Boxring Atlas Leipzig (Sachsen), Habscheider SV (Rheinland-Pfalz-Nord), Plauer - Hai Live e.V. (Mecklenburg-Vorpommern), Judo-Club Grünberg (Hessen), Menschen in Bewegung e.V. Bad Segeberg (Schleswig-Holstein), Naumburger SV (Sachsen-Anhalt), PicTrail Raiders e.V. (Brandenburg), SC Neuburgweier (Baden), SV Bad Bentheim (Weser-Ems), TSV Berlin-Wittenau (Berlin, TSV Gilching-Argelsried (Bayern), TSV Hassel (Niedersachsen), TSV Reutlingen (Württemberg), Turnerschaft Germersheim (Rheinland-Pfalz-Süd), TV Altstadt (Saarland), TV Kaldauen (Nordrhein-Westfalen) und der Weimarer BV (Thüringen).


Eine bundesweite Jury hatte die Aufgabe, aus den 17 Vereinen den Bundessieger und alle Platzierten zu ermitteln. Zu dieser Jury gehörten in diesem Jahr der DOSB-Vizepräsident Walter Schneeloch, Steffen Simon als WDR-Sportchef und Leiter der ARD-Sportschau, Christa Haas als Leiterin des Aktuellen Sports im ZDF, Sven Busch als Sportchef der dpa, die Hockey-Olympia-siegerin von 2004 und Olympia-Vierte von 2008, Fanny Rinne, ein Vertreter des Deutschen Städtetages und Cai Philippsen als Redakteur vom Dienst beim Online-Portal  FAZ.net. 

Hinweis für die Redaktionen: Interessierte Kolleginnen und Kollegen sind zur Preisverleihung herzlich eingeladen. Termin: Montag, 26. Januar 2009, von 10.30 bis 12:00 Uhr, in der DZ-BANK, Pariser Platz 3, 10117 Berlin. Anmeldungen per Fax: 069/670 23 17 oder E-Mail: oys@dosb.de. Bitte bringen Sie Ihren Personalausweis zur Vorlage beim Einlass in die Veranstaltung mit.

l Städte aus Afrika und Australien dabei

l Internationale Schülerspiele zum vierten Mal im Winter
(DOSB PRESSE) Vom 19. bis zum 23. Februar 2009 richten die Schweizer Städte Montreux und Vevey am Genfer See unweit von Lausanne die 4. Internationalen Winter-Schülerspiele aus. Damit endet eine Durststrecke über zehn Jahren ohne diese Veranstaltung. Viereinhalb Monate später veranstaltet Athen, Olympiastadt 2004, die Sommerspiele. In der griechischen Hauptstadt wird zugleich das Komitee der Schülerspiele mit Präsident Torsten Rasch an der Spitze und Schatzmeister Wolfgang Glenz (beide aus Darmstadt) neu gewählt. 40 Teilnehmer-Städte in der Schweiz, das liegt über den Erwartungen des Komitees. 600 Jugendliche im Alter zwischen zwölf und 15 Jahren tummeln sich in den Sportarten Eiskunstlauf, Curling, Slalom, Langlauf, Ski-Orientierungslauf und Snowboard. Die Aktiven wohnen am Ufer des Genfer Sees in Drei- und Vier-Sterne-Hotels. Kurze Wege zu den Sportstätten zeichnen das Konzept aus. Durch die Nähe zu Lausanne, Sitz des Internationalen Olympischen Komitees, hofft Rasch, dass IOC-Präsident Jacques Rogge die Eröffnungsfeier besucht. Das IOC, Unterstützer und Förderer der Schülerspiele, kann sich praktisch vor der Haustür ein Bild von der Leistungsfähigkeit der Schülerspiele und dem internationalen Echo machen. Überrascht sind die Organisatoren über die erste Anmeldung der Hauptstadt Accra aus Ghana in Afrika. Sie hat Schüler für die Curling-Wettbewerbe gemeldet. Auch Kenias Hauptstadt Nairobi schickt Wettkämpfer in die Schweiz. 

In Montreux und Vevey sind obendrein Mannschaften aus drei australischen Städten am Start. Bislang noch nicht teil nahmen auch Haanja (Estland), Zlin (Tschechien), Podolsk (Russland), Lesno (Polen), Harbin (China) und Mukachevo (Ukraine). Die durch die Finanzkrise besonders gebeutelte isländische Hauptstadt Reykjavik, 2007 Ausrichter der Sommerspiele, zog dagegen ihre Meldung zurück. Aus Deutschland wird Darmstadt wird mit sechs Schülern vertreten sein - darunter zwei Eiskunstläuferinnen. Aufgrund des lebhaften Echos nach der Durststrecke in den letzten Jahren hofft das Komitee der Internationalen Schülerspiele, dass Winterspiele in Zukunft wieder kontinuierlich veranstaltet werden können. Präsident Rasch denkt an einen Rhythmus von zwei Jahren, wenn sich genügend Bewerberstädte finden. 
Die Regie der Internationalen Schülerspiele sitzt im hessischen Darmstadt. Im Jahr 2003 wurde Rasch zum Nachfolger von Jose Sater gekürt. Der Slowene kam damals bei einem Autounfall ums Leben. Tragischerweise war er mit einer Delegation auf dem Weg nach Ushgorod, um Winter-Schülerspiele dort vorzubereiten. Rasch, Leiter des Amtes für Familie, Kinderbetreuung und Sport in Darmstadt, wirkte seit 1993 zunächst als Generalsekretär, dann vier Jahre als Vizepräsident. Der erste Präsident des Lenkungskomitees, Fritz Glenz (Darmstadt), förderte ihn. Schatzmeister ist heute dessen Sohn Wolfgang Glenz, Bürgermeister, Kämmerer und Sportdezernent. Auch die Geschäftsstelle wurde 2003 nach Südhessen verlegt. Darmstadt ist bisher die einzige Stadt, die schon dreimal Schülerspiele im Sommer ausgerichtet hat: 1974 (9 Städte), 1982 (13) und 1993 (23).
Metod Klemenc gilt als Erfinder der Internationalen Schülerspiele. Der Slowene, dessen Familie im Zweiten Weltkrieg getötet wurde, veranstaltete 1968 in Celje die ersten internationalen Wettkämpfe mit neun Städte-Mannschaften. Der Sportlehrer verstand sie als Beitrag zur Völker-verständigung über Sprachen und Kulturen hinweg. Seit Anfang der achtziger Jahre werden Schülerspiele im Sommer jährlich veranstaltet. Über 25.000 Kinder im Alter zwischen zwölf und 15 Jahren aus allen Erdteilen haben die Sportfeste inzwischen zusammengeführt. 

Hans-Peter Seubert

l EOC-Präsident Hickey besucht DOSB-Präsident Bach
l Fragen der europäischen Sportpolitik standen im Mittelpunkt

(DOSB PRESSE) Der Präsident der Europäischen Nationalen Olympischen Komitees (EOC), Patrick Hickey, ist am Freitag letzter Woche in München mit DOSB-Präsident Thomas Bach zusammengetroffen. Im Mittelpunkt der Begegnung standen Fragen der europäischen Sportpolitik, insbesondere die bevorstehende Eröffnung des Büros des europäischen Sports in Brüssel. Die 49 Europäischen Nationalen Olympischen Komitees hatten auf ihrer Generalversammlung in Istanbul im November 2008 beschlossen, sich gemeinsam mit dem Internationalen Olympischen Komitee an der Finanzierung des Büros zu beteiligen. Das bisherige EU-Büro des deutschen Sports wird damit zum EOC Office in Brüssel. 
Hickey nutzte die Gelegenheit auch, um sich über die Vorbereitungen für eine Bewerbung der Stadt München um die Olympischen Winterspiele und Paralympics 2018 zu informieren. Bei einem Empfang durch im Münchner Rathaus durch Oberbürgermeister Christian Ude bezeichnete Hickey eine mögliche Bewerbung, die auf die Sportinfrastruktur der Sommerspiele 1972 aufbaue, als „einzigartiges Projekt“: „Vorhandenes zu nutzen ist ganz im Sinne der Olympischen Bewegung, auch die räumliche Nähe der Olympischen Stätten in München und Garmisch-Partenkirchen ist vorteilhaft.“ Ude hob die große Sportbegeisterung des Münchner Publikums hervor und versprach: „Wir werden alles daran setzen, um den Sportlerinnen und Sportlern 2018 die bestmöglichen Bedingungen bieten zu können.” 
Zuvor hatte auch der bayerische Ministerpräsident Dr. Horst Seehofer Hickey und Bach in der Münchner Staatkanzlei empfangen und die Bedeutung der Olympiabewerbung für Bayern betont: „Die Olympiabewerbung ist ein zentrales Projekt meiner Regierung in dieser Legislaturperiode. Wir wollen die Olympischen Winterspiele und Paralympics 2018 nach Bayern holen und unterstützen die Bewerbung mit ganzer Kraft.“
l Frage der Woche zum Thema „Curling“ auf www.dosb.de

(DOSB PRESSE) Jeden Montag fragt der Deutsche Olympische Sportbund in seinem Internetportal www.dosb.de nach interessanten oder kuriosen Hintergründen aus der Welt des Sports. Interessierte können sich beteiligen und ihre persönlichen Fragen direkt im Portal per 
E-Mail an das DOSB-Redaktionsteam versenden. Aktuell wird die Antwort auf folgende Frage gesucht: Aus welchem Material stammt der Curling-Stein? Die Auflösung erscheint wie gewohnt montags auf www.dosb.de.
l Gute Bilanz der GlücksSpirale

l Sieben Glücksrentner und mehr als 57 Millionen Euro für das Gemeinwohl
(DOSB PRESSE) Mit fast 57,5 Millionen Euro Einnahmen aus dem Losverkauf hat die Rentenlotterie „GlücksSpirale“ des Deutschen Lotto- und Totoblocks im Jahr 2008 erneut vielen gemeinnützigen Vorhaben in ganz Deutschland finanziellen Rückhalt geben können. Das ist ein Plus gegenüber dem Vorjahr von fast zwölf Prozent. Dem Sport, dem Denkmalschutz und der Wohlfahrtspflege kamen jeweils mehr als 14,4 Millionen Euro (2007: 12,9) zugute. Dieses Geld erhalten die Deutsche Stiftung Denkmalschutz, der Deutsche Olympische Sportbund und die Bundesarbeitsgemeinschaft der Freien Wohlfahrtspflege. Der vierte, gleich hohe Teil der Fördersumme geht an Organisationen, die auf Länderebene in den Bereichen Natur- und Umweltschutz, Suchtbekämpfung oder Kirche gemeinnützig tätig sind. Die gesamte Fördersumme wuchs 2008 im Vergleich zum Vorjahr um fast zwölf Prozent. 

Während es für diese Gewinner der „GlücksSpirale“ nicht erst des glücklichen Zufalls bedurfte, brachte Fortuna sieben Spielteilnehmern mit der richtigen siebenstelligen Gewinnzahl den Volltreffer. Sie gewannen mit ihren Losen die lebenslange Sofortrente und können jetzt Monat für Monat die mindestens 7.500 Euro aus der „Rentenkasse“ der Lotterie genießen. Weiteren 79 Glückspilzen brachte der 100.000-Euro-Gewinn in der zweithöchsten Gewinnklasse die Chance auf mehr finanzielle Sicherheit oder die Erfüllung größerer Wünsche. Insgesamt schüttete die Lotterie über 76 Millionen Euro große und kleine Gewinne aus. 

Mehr als 40 Millionen Lose der „GlücksSpirale“ wurden im Jahr 2008 bundesweit verkauft, der Spieleinsatz betrug fast 201 Millionen Euro (2007: ca. 190 Millionen). Das ist ein Anstieg gegenüber dem Vorjahr von 5,8 Prozent.

l Die einheitliche Bestandserhebung stärkt die Fachverbände

(DOSB PRESSE) Mit einer weitreichenden Satzungsänderung hat der 36. Landessporttag auch die einheitliche Bestandserhebung ab 2010 beschlossen und damit die 57 Landesfachverbände im LandesSportBund Niedersachsen (LSB) gestärkt. In Zukunft gilt für Sportvereine das Prinzip der Aufnahme in den LSB bei gleichzeitiger Zuordnung zu mindestens einer Sportart.   

l Der DKV verstärkt seine Bemühungen um den Sport der Behinderten

(DOSB PRESSE) Der Deutsche Kanu-Verband (DKV) will sich verstärkt mit dem Behindertensport beschäftigen, vorhandene Aktivitäten in Kanuvereinen bündeln und einen Erfahrungsaustausch organisieren. Ein Beauftragter für Behindertensport im DKV wurde berufen. 

l Im „Top Team Future“ haben die Besten größere Chancen  

(DOSB PRESSE) Der Deutsche Schützenbund wird ein „Top Team Future“ bilden. Damit sollen die starken Schützen aus dem Juniorenbereich besser in die Gruppe der Erwachsenen integriert werden.

l HINTERGRUND UND DOKUMENTATION

l Die Vergangenheit ist nicht abgeschlossen

l Wie soll mit ehemals in das DDR-Doping verstrickten Trainern umgegangen werden?

Von Prof. Dr. Helmut Digel (Universität Tübingen)
Für die Bürgerinnen und Bürger der ehemaligen Bundesrepublik Deutschland öffnete sich mit dem Fall der Mauer der Vorhang zu einer Gesellschaft, in der nahezu vierzig Jahre eine Tragödie stattgefunden hat. Es wurde der Blick auf eine Diktatur geöffnet, die äußerst schillernde Züge aufwies. Vieles erschien dem Betrachter unverständlich, Zusammenhänge konnten nicht nach vollzogen werden, Verantwortlichkeiten waren in dieser Diktatur anders geregelt als in einer offenen Gesellschaft, und viele Bürgerinnen und Bürger der ehemaligen DDR hatten sich mit ihrem politischen System in einem Umfang arrangiert, wie es von Beobachtern von außen kaum nachvollziehbar ist. 

Irritationen waren deshalb die Folge, und sie sind bis heute noch nicht überwunden. Manches wurde zwischenzeitlich offen gelegt, vieles ist auch nun für die Bürgerinnen und Bürger in den alten Ländern verständlicher und nachvollziehbarer geworden, manches kann auch gewürdigt werden, anderes kann leichten Herzens entschuldigt sein. Harmlos war die DDR-Diktatur jedoch gewiss nicht. Tausende von politisch Verfolgten halten ihr deshalb bis heute den Spiegel vor. Vorschnelle Urteile über Schuld und Unschuld, über Verantwortung und Verantwortungslosigkeit verbieten sich jedoch. Denn noch immer besteht die große Gefahr, dass unwissend Urteile gefällt werden und Vorurteile weiter getragen werden. Vorschnelle und dumme Äußerungen können Verletzungen, ja auch Gräben hervorrufen, die leider auch nach wie vor bestehen. All dies gilt für unsere Gesellschaft in ihrer Gesamtheit, es gilt aber auch für den Bereich der Kirchen, für die wirtschaftliche Zusammenarbeit, für die Wissenschaft, für die Gewerkschaften und aus naheliegenden Gründen selbstverständlich auch für den Sport.

Seit der Vereinigung sind mittlerweile zwanzig Jahre vergangen, und aus verständlichen Gründen ist die Diskussion über Schuld und Unschuld und eine sorgfältige Aufarbeitung der Vergangenheit nach wie vor eine Herausforderung für die deutsche Gesellschaft und für die Sportorganisationen gleichermaßen. Im Sport wird diese Diskussion in regelmäßigen Abständen, meistens ausgelöst durch Pressepublikationen aus Anlass sportlicher Großereignisse, geführt. Die Diskussionen zeichnen sich durch Redundanz aus. Doch das Wiederholen kann durchaus wünschenswert sein, wenn zu viele bereit sind, das was bereits einmal öffentlich war, zu schnell zu vergessen. Funktionären, Trainern, Betreuern und immer seltener den Athleten der ehemaligen DDR werden dabei Vorwürfe gemacht, die zum einen auf deren mögliche Zusammenarbeit mit dem Ministerium für Staatssicherheit zielen, zum anderen geht es dabei um den systematischen Dopingmissbrauch in der ehemaligen DDR, in den die meisten heute noch aktiven Trainer, die ihre Ausbildung und ihren Beruf im System der DDR erlernt und ausgeübt haben, in direkter oder indirekter Weise eingebunden gewesen sind. Neue Erkenntnisse sind durch die derzeit stattfindende Diskussion dabei kaum zu erwarten. Dank der Verdienste von Prof. Franke und Frau Berendonk und weiterer wissenschaftlicher Arbeiten wurde ein Einblick in das System des Dopings der ehemaligen DDR gewährleistet, das eine eigene Sprache spricht. Für das menschenverachtende System der DDR waren nicht einmal Kinder schützenswert. Ohne Wissen der Kinder und ihrer Eltern wurden ihnen Medikamente zur Steigerung der sportlichen Leistung verabreicht. Hierbei wurden wissentlich Körperverletzungen in Kauf genommen. Fast sämtliche olympische Athleten wurden in ein System der systematischen Leistungsmanipulation eingebunden. Sportliche Spitzenleistung wurde auf der Grundlage eines sorgfältigen wissenschaftlichen Kalküls erreicht. Die Parteispitzen, an der Spitze der Staatspräsident der DDR und die Parteivorsitzenden, die Präsidenten des Deutschen Turn- und Sportbundes, die Präsidenten der olympischen Fachverbände, deren Präsidien, die Cheftrainer, Trainer, Sportdirektoren und allen voran Ärzte, Sportmediziner und Trainingswissen-schaftler, nicht zuletzt aber auch die Athleten selbst haben dabei direkt oder indirekt Schuld auf sich geladen. Sie haben dabei systematisch das Prinzip des Fair Play verletzt, zu dem das Verbot des Dopingbetrugs und der Leistungsmanipulation grundlegend gehören. Internationale Wettkämpfe wurden auf diese Weise zu einer Farce. Zu Recht fühlen sich alle Konkurrenten, die in sauberer Weise ihren Hochleistungssport betrieben haben, durch ihre ehemaligen Konkurrenten betrogen. Dabei ist es eher eine nachgeordnete Frage, ob die manipulierten Athleten der ehemaligen DDR wissend oder unwissend an diesem Betrug beteiligt waren. 

All dies ist mittlerweile hinlänglich bekannt. Bekannt ist auch, dass viele westliche Funktionäre und Verantwortliche im Sport diese Betrugssituation nur mit einem Augenzwinkern betrachtet haben. An einer wirklichen Aufarbeitung des Betruges, der ja nicht nur in der DDR, sondern in vergleichbarer Weise in der alten Bundesrepublik angetroffen werden konnte, war kaum jemand wirklich interessiert. Versuche zur Aufarbeitung hat es wohl mehrfach gegeben. Doch keiner dieser Versuche wurde konsequent zu Ende geführt. Vor allem war keine dieser Bemühungen darauf angelegt, dass man dann, wenn man die entsprechende Aufarbeitung geleistet hat, eine Perspektive für einen Neuanfang gefunden worden wäre, an dem sich möglichst alle beteiligen können. Nicht zuletzt wegen dieser Versäumnisse hat die Diskussion über den Dopingbetrug der ehemaligen DDR den Charakter einer „unendlichen Geschichte“. Dabei muss in Betracht gezogen werden, dass die Frage der Beschäftigung von Personen, die mehr oder weniger in das DDR-System eingebunden waren, in den politischen Parteien, in den Medien, in der Verwaltung, in der Justiz und im Bildungssystem offensichtlich kein besonderes Thema mehr ist.  

Angesichts der aktuellen Diskussion über DDR-Trainer, aber auch angesichts der Diskussionen, die in den vergangenen zwanzig Jahren in Bezug auf diese Thematik geführt wurden, stellt sich nun die Frage, wie man diese „unendliche Geschichte“ zu einem Ende bringen kann. Es stellt sich vor allem die Frage, wie von den Organisationen des Sports die Menschen, die in der ehemaligen DDR groß geworden sind, dabei Verantwortung im Sport übernommen hatten und nunmehr im deutschen Sport gerne mitarbeiten möchten, zu behandeln sind. Welche Bedingungen müssen erfüllt sein, dass eine Dauerbeschäftigung, um die es ja in der Regel geht, für Trainer und Experten der ehemaligen DDR möglich ist? 

Eine kleine Minderheit in unserer Gesellschaft vertritt die Auffassung, dass jemand, der schwere Schuld auf sich geladen hat, keinen Anspruch auf eine Rückkehr in die Gesellschaft hat. Eine große Mehrheit vertritt die Auffassung, dass nach einer angemessenen Strafe, einer entsprechenden Resozialisierung und bei einem Eingeständnis der Schuld eine Rückkehr in die Gesellschaft möglich ist. Eine dritte Gruppe vertritt eine ähnliche Auffassung, glaubt jedoch, dass ein Schuldeingeständnis nicht notwendige Voraussetzung sein muss, um in die Gesellschaft nach entsprechender Bewährung resozialisiert zu werden. 

Die Fälle der ehemaligen DDR Trainer, die in diesen Tagen diskutiert werden, sind jedoch schwieriger. Sie haben in der Regel Schuld durch ihre Tätigkeit im Hochleistungssport der ehemaligen DDR auf sich geladen, und sie haben weitere Schuld auf sich geladen, weil sie unmittelbar nach der Wende bei den seinerzeit durchgeführten Befragungen leugneten, in das Dopingsystem der ehemaligen DDR eingebunden gewesen zu sein. Den meisten fiel es offensichtlich schwer, ihre Lüge zu korrigieren. Bei allen späteren Befragungen, das gilt auch für die von ihnen abverlangte Ehrenerklärung vor den Peking-Spielen, die vor dem Hintergrund der offen gelegten DDR Geschichte lediglich den Charakter eines Alibis für die verantwortlichen Verbände haben konnte, wurden diese Trainer immer wieder erneut von ihrer Schuld eingeholt. Eine Strafe für ihre Taten haben die Betroffenen bis heute jedoch noch nicht verbüßt, sie sind vielmehr ohne jede Unterbrechung vom alten System in das neue System übergewechselt und haben somit meist gar keine oder nur geringe Nachteile durch ihre Taten aus der Vergangenheit in Kauf nehmen müssen. Wie man der Gerechtigkeit durch das Recht in dieser Situation zu ihrem Recht verhelfen kann, ist eine schwierige Frage. Weder eine Amnestie scheint dabei der angemessene Weg, noch wäre zu empfehlen, dass man ohne eine grundsätzliche Entscheidung einfach so weiter macht wie bisher. Es stellt sich somit die Frage, unter welchen Bedingungen verzeihen möglich sein könnte. 

Für mich ist es dabei wichtig, dass man zwei Güter einer besonderen Abwägung unterwirft. Wie wichtig ist das Eingeständnis einer Schuld und wie wichtig ist eine überprüfbare Bewährungszeit, um zu der Entscheidung zu gelangen, dass jemand auch zukünftig zum hauptamtlichen Personal des deutschen Sports gehören darf. 

Ich habe mich als verantwortlicher Funktionär im deutschen Sport in der Zeit zwischen 1990 und 1994 mit dieser Frage zum ersten Mal auseinandersetzen müssen. Es ist mir dabei relativ leicht gefallen, jenen Funktionären, Trainern und Athleten der ehemaligen DDR zu verzeihen, die offen zu ihrer Vergangenheit sich geäußert haben, die sich zu ihrer Schuld bekannten, die in gewisser Weise indirekt um Verzeihung gebeten haben. Diese Trainer und Experten in dem Hoheits-bereich, für den ich verantwortlich war, weiter zu beschäftigen, war für mich deshalb keine besondere Gefahr. Ich sah es als meine wichtigste Aufgabe, diesen Mitbürgerinnen und Mitbürgern eine neue Chance zu eröffnen. 

Ich konnte in diesen Jahren in gewissem Umfang auch Haltungen von Funktionären, Trainern und ehemaligen Athleten nachvollziehen, die sich angesichts der Konfrontation der beiden Systeme in der Zeit des Kalten Krieges weiterhin zum System der DDR bekannten. Zu akzeptieren war auch die Haltung jener Trainer, die sich entschieden hatten im neuen gesellschaftlichen System der BRD nicht mitzuwirken, weil sie die Auffassung vertraten, dass ihr altes dem neuen System überlegen sei. Einige von diesen sind ausgewandert und arbeiten in ausländischen Sport-systemen. Angesichts ihrer Vergangenheit stellen sich dabei manche neuen Fragen, die jedoch nur von deren Arbeitgebern zu beantworten sind. Eine Beschäftigung in den neuen Sport-organisationen nach der Wende war für solche Menschen keine Frage, und für meinen Verband stellte sich diesbezüglich keine Frage der Verantwortung. 

Sehr viel schwieriger war die Situation bei all jenen, die sich nicht zu ihrer Schuld bekennen wollten, die sich eher als Mitläufer deklarierten. Bei vielen dieser Trainer stellte sich deshalb die Frage, unter welchen Bedingungen können Trainer, die sich bereits in einem Arbeitsverhältnis mit dem Verband befanden, aus diesem Arbeitsverhältnis entlassen werden, bzw. unter welchen Bedingungen sollten sie weiter beschäftigt werden. Hier gab es aus meiner Sicht keine Alter-native, als der juristischen Expertise der so genannten Reiter-Kommission des Deutschen Sportbundes, der Evers-Kommission des Deutschen Sportbundes und der eigenen Juristen-kommission im Deutschen Leichtathletik-Verband zu folgen. Es waren daher vor allem auch arbeitsrechtliche Erwägungen, die zu bedenken waren. Unter dem Aspekt der Gerechtigkeit, unter dem Aspekt von Schuld und Unschuld konnte man mit diesem Verfahren allerdings dem Problem nur bedingt gerecht werden. Oft waren es wirtschaftliche Erwägungen, die dazu geführt haben, dass man einen Trainer weiter beschäftigte oder sich der Verband mit einer Abfindung von ihm trennte, weil sich die Verantwortlichen in den jeweiligen Präsidien der Verbände Haftungsproblemen gegenüber sahen, für deren Lösung sie keine Wege kannten. 

Für mein Präsidium war es dabei vor allem wichtig, dass sich alle jene, die weiter beschäftigt wurden, auf einen gemeinsamen Anti-Dopingkampf verpflichten ließen und dass sie ihre Bereitschaft erklärten, gemeinsam mit den Trainerinnen und Trainern des Westens und gemeinsam mit dem Präsidium des Deutschen Leichtathletik-Verbandes sich engagiert im Anti-Dopingkampf zu beteiligen. Es lag nun an den Trainerinnen und Trainern, sich zu bewähren, Gleiches galt für jene Verantwortlichen in den Landesverbänden, und noch wichtiger war: Es galt auch für die Athleten. 

Betrachten wir aus der Sicht von heute, nach einer Zeit von fünfzehn Jahren leichtathletischer Entwicklung die Situation, so kann mit gutem Recht behauptet werden, dass die große Mehrheit der ehemaligen DDR-Trainer diese Bewährungsprobe bestanden hat. Fast alle Trainer der ehemaligen DDR haben sich durch eine fachkompetente Arbeit ausgewiesen und waren bereit, sich in den Anti-Dopingkampf des DLV einbinden zu lassen. Es gab und es gibt keine Indizien, dass sie an dem weltweit stattfindenden systematischen Dopingbetrug weiterhin beteiligt sind. 

Die Dopingfälle, die im Deutschen Leichtathletik-Verband in den vergangen zwanzig Jahren angetroffen wurden, sprechen allerdings auch eine andere Sprache. Zumindest eine kleine Minderheit der Athleten, Trainer und Experten hat offensichtlich die Lektion der Vergangenheit nicht gelernt, hat die Bewährungsprobe nicht bestanden, war und ist Teil des systematischen Dopingbetruges. Dies gilt allerdings gleichermaßen für Ost und West, für Nord und Süd. Der Fall Breuer/Springstein und viele weitere überführte Fälle sprechen dabei ihre eigene Sprache. Man muss auch heute noch davon ausgehen, dass es in Deutschland Athletinnen und Athleten gibt, die zum Dopingbetrug bereit sind. Vermutlich sind sie dabei in systematische Betrugsnetze, an denen Ärzte, Pharmazeuten, Manager, Trainer und Funktionäre beteiligt sind,  eingebunden und betrügen auf diese Weise ihre Gegner systematisch. Die Minderheit ist deshalb ebenso zu beachten wie die große Mehrheit, will man zu einer tragfähigen politischen Entscheidung in Bezug auf das hier diskutierte Doping-Problem zu kommen. 

Für mich haben meine eigenen Beobachtungen als Funktionär im Deutschen Leichtathletik-Verband während der Wettkämpfe, bei Trainingslagern, meine Gespräche mit den verantwortlichen Trainern, meine aktive Beteiligung am System des Hochleistungssports zur Folge, dass ich einen Anstellungszeitraum von fünfzehn Jahren, in dem sich diese Trainer nichts haben weiter zu Schulden kommen lassen, besonders gewichten möchte. Zwar wäre gewiss ein Schuldeingeständnis der Betroffenen in diesen Tagen eine hilfreiche und wünschenswerte Brücke gewesen, um die notwendige politische Entscheidung herbeizuführen. Aber es stellt sich auch die Frage, welche Qualität ein derartiges Schuldgeständnis nach zwanzig Jahren überhaupt noch haben kann. 

Mit populistischen Solidaritätsbekundungen zu Gunsten der ehemaligen DDR Trainer kommt man jedenfalls in dieser Sache nicht weiter. Wenig hilfreich und kaum durchdacht sind auch die Empfehlungen zur berufsständischen Selbstregulation durch die Trainer, und geradezu zynisch und unverschämt sind Beleidigungen der Opfer, die mit den Folgeschäden des Dopings ein Leben lang zu leben haben. Solche Äußerungen deuten eher darauf hin, dass es leider noch viel zu viele Athleten und Athletinnen und teilweise auch deren Trainer gibt, die die ethisch-moralischen Grundlagen des modernen Hochleistungsports nicht verstanden haben. 

Dennoch muss die Frage gestellt werden, ob die Forderung nach einem Schuldeingeständnis realistisch ist? Was wäre geholfen, wenn deklarative Schuldgeständnisse erfolgen würden, deren Glaubwürdigkeit jedoch unserem Belieben überlassen würde. Ist die Forderung nach Schuld-eingeständnissen nicht manchmal auch eine versteckte Form der Abrechnung? Es sollte doch möglich sein, wenn man einen Trainer über fünfzehn Jahre hat beobachten können, diesem zugestehen, dass er mit seiner Schuld lebt, ohne dass er sich öffentlich immer wieder von neuem zu rechtfertigen hat. Dabei muss man leider akzeptieren, dass es Fälle gibt, wo die Betroffenen bis heute ihrer Schuld nicht bewusst sind oder sie verdrängen.

Wägt man die beiden Güter gegeneinander ab, so könnte man zu einem Verzicht auf ein Schuldeingeständnis dann bereit sein, wenn die Betroffenen den glaubwürdigen Nachweis erbracht haben, in einem Sportsystem, das auf den Erhalt des Fair Play und der Unverletzlichkeit der Menschenwürde ausgerichtet sein muss, engagiert und aktiv mitzuarbeiten. Deshalb sollte, um es am aktuellen Beispiel praktisch zu machen, der betroffene Trainer weiter beschäftigt werden können. Die Schuld, die er sich ohne Zweifel aufgeladen hat, muss er allerdings tragen.  Was dies für ihn bedeutet, entzieht sich unserer Beurteilung. Für die Verantwortlichen des deutschen Sports bedeutet dies, dass allerdings nur in der Frage der Anstellung und Beschäftigung von Verantwortlichen des ehemaligen DDR-Systems im neu geschaffenen deutschen Sportsystem eine Art Schlussstrich gezogen werden muss. Die Aufarbeitung der Vergangenheit kann und darf damit jedoch nicht beendet werden. Das von DOSB-Präsident 
Dr. Bach vorgeschlagene Forschungsvorhaben zur Aufarbeitung des Dopingbetrugs in der ehemaligen BRD ist hierzu ein grundlegender Beitrag. In gewisser Weise kommt der Vorschlag, auf ein ausdrückliches Schuldeingeständnis zu verzichten, einer Teil-Amnestie gleich. Angesichts des langen Zeitraums von 15 Jahren, in denen sich die betroffenen Trainer nichts zu Schulden haben kommen lassen, erscheint die Strafe hoch genug zu sein, wenn die Betroffenen mit ihrer Schuld zu leben haben, massiv gegen das Fair Play-Gebot und gegen die Unverletzlichkeit der Menschenwürde verstoßen haben. Dies kann ihnen niemand abnehmen.

l Die aktuelle Ausgabe „Leistungssport“ ist erschienen

l Schwerpunktthema ist die Analyse der Olympischen Spiele von Peking
Die aktuelle Ausgabe der vom Deutschen Olympischen Sportbund herausgegebenen Fachzeitschrift „Leistungssport“ ist erschienen. Schwerpunkt ist die Analyse der Olympischen Spiele von Peking. Das Heft bietet eine wahre Fundgrube an Informationen und beleuchtet die Olympischen Spiele aus verschiedenen Perspektiven. Die Analyse des Bereichs Leistungssport im Deutschen Olympischen Sportbund informiert über allgemeine Daten und Fakten des rasanten Aufschwungs Olympischer Spiele in nur drei Generationen. Im Mittelpunkt steht die Analyse der Kontinente, der den internationalen Spitzensport bestimmenden Nationen, insbesondere aber der deutschen Olympiamannschaft. Diese Auswertung wird komplettiert durch die Betrachtung der Olympischen Spiele aus trainingswissenschaftlicher Sicht durch das Institut für Angewandte Trainingswissenschaft. In diesem Zusammenhang dürfen auch einige Besonderheiten des langfristigen Leistungsaufbaus - skizziert am Beispiel ausgewählter Fallbeispiele erfolgreicher Sportler - nicht fehlen.

Darüber hinaus wird ein Einblick in die sportmedizinische und physiotherapeutische Betreuung der Olympiamannschaft gewährt. Exemplarisch wird die internationale Entwicklung der Sportart Schwimmen und der deutschen Athletinnen und Athleten behandelt - eine Kernsportart, die - von wenigen Ausnahmen abgesehen - schleichend den Anschluss an die Weltspitze eingebüßt hat. Als Positivbeispiel gilt das Gewichtheben. Das Trainerinterview gibt Einblick, wie das Ziel „Operation Medaille“ in Peking verwirklicht werden konnte. Ein Beitrag widmet sich der olympischen Programmentwicklung, d. h. den differenzierten Zunahmen der Wettbewerbe im olympischen Programm und daraus resultierenden Folgerungen. Schließlich wird auf die Bedeutung sportlicher Großveranstaltungen als regionale Entwicklungschance abgehoben.
l Besucher stürmen neue Ausstellung im Heinz Nixdorf Museumsforum

l „Computer.Sport“ durch Bundesinnenminister Schäuble eröffnet/Bach Ehrengast
Bundesinnenminister Wolfgang Schäuble war als Schirmherr einer der ersten, und noch am gleichen Abend strömten die Massen: Die neue Sonderausstellung „Computer.Sport“ des Heinz Nixdorf Museumsforums (HNF) in Paderborn scheint vom Fleck weg ein Erfolg zu werden. 1.000 Besucher probierten noch in der Nacht zu Sonntag bei freiem Eintritt teils die vielen interaktiven Möglichkeiten aus, die die Schau im Obergeschoss des Computermuseums bietet; tags drauf wurden 600 zahlende Besucher gezählt. Die betriebsame Szenerie mit strampelnden Radlern, sprintstartenden Läufern und an Gewichten ziehenden Ruderern erinnerte passenderweise an den Ahorn-Sportpark, dessen 25. Geburtstag mit der Eröffnung der Sonderausstellung gefeiert wurde. Geschäftsführer Willi Lenz versäumte es nicht, sein Gästebuch mitzunehmen und am Ende der Prominenten-Runde durch die Ausstellung von Schirmherr Schäuble und Ehrengast Dr. Thomas Bach, Vizepräsident des Internationalen Olympischen Komitees (IOC) und Präsident des Deutschen Olympischen Sportbundes (DOSB), signieren zu lassen.

Schäuble und Bach verließen Paderborn nicht, ohne sich vorher kurz darüber verständigt zu haben, dass die reisefähige Sonderausstellung bei großen Sportereignissen gezeigt werden könne. Das hatte HNF-Geschäftsführer Dr. Kurt Beiersdörfer angeregt, während er die Ehren-gäste durch die Schau führte, darunter Familie Nixdorf sowie die Vorständler der Nixdorf-Stiftungen, die Ahorn-Sportpark und HNF tragen, Horst Nasko und Dr. Bernd Klein. Thomas Bach wiederum bezeichnete sich augenzwinkernd als „Jubiläumsmaskottchen“ des Ahorn-Sportparks, zu dessen 10. Geburtstag er bereits lobende Wort gesprochen hatte. Der DOSB-Präsident würdigte vor 500 geladenen Gästen das Wirken Heinz Nixdorfs, dessen „Ideen und Kraft im Sportpark weiter leben“. Fast im gleichen Atemzug betonte er die Bedeutung der Computer-technik, des anderen Erbes von Heinz Nixdorf, für den Sport.

Auch Innenminister Schäuble würdigte in seiner Rede das Engagement von Bürgern wie Heinz Nixdorf für den Sport. Denn Geld allein - 3,7 Milliarden öffentliche Mittel fließen laut Schäuble jährlich in den Sport - sei kein Garant für Erfolg und sozialen Zusammenhalt. Wie wichtig es sei, Spielregeln wie im Sport einzuhalten, zeigten auch die Auswirkungen der Bankenkrise, die Vertrauen nicht nur in die Funktionsfähigkeit, sondern auch die Fairness der Wirtschaftsordnung zerstört habe. Für Doping-Jäger sei deshalb unbedingt Spitzentechnik - wie in der Ausstellung gezeigt - nötig. Das Zusammenwachsen von Computern und Sport habe deshalb unbestritten positive Seiten, so Schäuble als Rollstuhlfahrer und begeisterter Handbiker aus eigener Erfahrung. Er glaube aber nicht, „dass einmal Computer das menschliche Gegenüber im Sport, mit dem wir uns im Wettkampf messen, verdrängen werden“. Neue Entwicklungen im Spitzen-sport, die irgendwann auch Breitensportlern zur Verfügung stehen, führten sicher aber auch zu ethischen Fragen. Schäuble: „Wir sind gut beraten, nicht immer nur das Machbare, sondern vor allem das Wünschenswerte im Auge zu behalten. Dann wird uns auch der Spaß am Sport nicht verloren gehen. Und der Sport wird bleiben, was er trotzt allen Kommerz ist: eine Begegnung mit uns selbst, die uns mit vielen Menschen verbinden kann.“ 

Hans-Herrmann Igges

l Mit Sport Kriegsstress, Traumata und Zorn überwinden

l Bis zum jüngsten Gazakrieg spielten junge Israeli und Palästinenser gemeinsam Fußball / Eine Fortsetzung des Projekts wird angestrebt
Wer das Büro des „Peres Center for Peace“ mitten in Tel Aviv betritt, der merkt schnell, hier dreht sich einiges um Sport. Fast an jeder Wand in dem langem Flur hängt ein Bild, wo junge Menschen gemeinsam Fußball- oder Basketball spielen. Bei oberflächiger Betrachtungsweise scheint nichts Außergewöhnliches daran zu sein. Doch wer diese Fotos einmal ganz genau in den Augenschein nimmt, der erkennt schnell, dass hier etwas wirklich besonders passiert. Man sieht junge Menschen, die sonst nichts miteinander zu tun haben wollen. Kids, die durch hohe, undurch-lässige Grenzen getrennt sind, laufen plötzlich in einem Trikot, in einer Mannschaft über den Platz. Mitspieler, die womöglich irgendwann gegeneinander in den Krieg gezogen wären. Nun aber spielen sie Fußball oder Basketball. Sie schießen Tore, machen Punkte, gewinnen und verlieren, freuen und ärgern sich. Kids aus Israel und dem Gazastreifen, Israelis und Palästinenser aus dem Westjordanland oder den Flüchtlingslagern, Israelis mit Syrern und Jordaniern.   

Bereits seit sechs Jahren gelingt dem von der Regierung unabhängigem Peres-Center das, was die meisten Menschen in dieser Region für unmöglich halten. Kinder und Jugendliche im Alter von 6 bis 13 Jahren aus Israel und den Nachbarländern entdecken durch den Sport viel Gemeinsa-mes. „Am Anfang waren wir selber ein wenig überrascht und hatten uns das wirklich schwieriger vorgestellt“, erklärt Gal Peleg, der Leiter des Sportreferats des Peres-Centers. Dass junge Israelis mit Arabern Sportteams bilden und zudem noch Freunde werden können, klang fast schon ver-rückt. „Die meisten Eltern der palästinensischen Nachwuchssportler haben anfänglich ja gar nicht geglaubt, dass ihre Söhne und Töchter mit Israelis Fußball oder Basketball spielen. Die dachten, die erhalten eine Art politische Gehirnwäsche“, erinnert sich Gal Peleg an die Projektanfänge im Jahr 2002. Der 26 Jahre alte sportliche Leiter des Peres-Centers war jedoch von Anfang an von der grenzüberschreitenden und verbindenden Kraft des Sports überzeugt. Beharrlich baute er seine Abteilung auf. Pelg, der an der Uni Jerusalem Konfliktmanagement studiert hat, fand Unter-stützter aus dem In-und Ausland, auch finanziell. Er gewann achtzig Trainer in allen beteiligten Ländern und (aktuell) 34 Schulen auf arabischer wie israelischer Seite, die sich an dem Projekt teilnehmen. Alle zwei Wochen treffen sich die Athleten aus den beteiligten Partnerschulen („Twinned Peace Sport Schools“), um in einem Team einen ganzen Nachmittag Fußball oder Basketball zu spielen. Dazwischen üben sie mit ihren Trainern an ihrer Heimatschule für das sportliche Treffen. Sie treten auch gemeinsam gegen andere Teams an. Im Jahr 2006 beteiligte sich eine Mannschaft aus diesem Projekt an dem Streetball-Turnier in Berlin, das begleitend zur WM ausgetragen wurde 

Bis zum Ausbruch des Gazakrieges vor drei Wochen haben sich insgesamt rund 2.000 junge Sportler regelmäßig an dem Sportprojekt beteiligt. In einer Region, in der nichts normal und einfach ist, gibt es natürlich immer Besonderheiten. Das gilt auch für den Sport. Die Mixed-Teams trafen sich immer in Schulen in Israel und nie umgekehrt. „Ja, das war und ist ein Problem“, gibt Peleg zu. Aber es ginge nicht anders, fügt er an. Israelis sei es de facto verboten, nach Palästina zu reisen oder es wird ihnen sehr, sehr schwer gemacht. Zudem könne das Peres-Center für Israelische Sportler in Syrien, Jordanien oder Palästina nicht die Sicherheit garantieren, die sie brauchen. Deshalb müssen die arabischen Nachwuchssportler immer nach Israel einreisen. Dafür hat das Peres-Center sogar extra einen Visabeauftragten angestellt. Denn jeder Besuch eines Sportlers aus Palästina muss bei der israelischen Armee zunächst angemeldet und dann genehmigt werden. 

Nun aber ist die Sportarbeit des Peres-Centers zunächst einmal eingestellt. Das israelische Verteidigungsministerium hat im Umkreis von 40 Kilometern zum Gazastreifen sowie zum Westjordanland alle Schulen geschlossen und jegliche Outdoortätigkeit untersagt. Das trifft die allermeisten der Sportprojekte des Peres-Centers, die nämlich genau in diesen Grenzgebieten ansässig sind. In Sderot zum Beispiel, eine israelische Kleinstadt unweit des Gazastreifens, die bis zur ausgerufenen Waffenruhe am Montag ständig unter Beschuss stand.

Doch wie waren eigentlich die Reaktionen, wenn junge Israelis und Araber sich zum ersten Mal auf einem Sportplatz sahen und ein gemeinsames Sportteam bilden sollten? Gal Peleg erklärt den Plan. Zunächst wurden die Sportler auf beiden Seiten von ausgebildeten Coaches auf diese besondere Situation vorbereitet. Dennoch herrschte am Anfang natürlich viel Nervosität, Angst und große Unsicherheit. Aber das legte sich schnell, wenn ein Ball ins Spiel kam. „Gerade Fußball ist in selbst verfahrenen Konfliktsituationen ein barrierearmes Medium. Vor allem junge Israelis waren oft überrascht, dass ihre neuen Mitspieler wie ganz normale Kinder aussehen und nicht wie Terroristen mit einer Waffe in der Hand oder wie Bin Laden. Zudem erhielten alle Spieler diesel-ben Schuhe und Trikots. „Als Team waren sie dann nicht mehr auseinander zu halten“, so Peleg.

Und dann erzählt er noch ganz stolz, wie der Sport die Verhältnisse ganz einfach umdrehte. Wie die palästinensischen Kinder plötzlich ihre Eltern mit über die Grenze nahmen. Wie dann arabische und israelische Mütter am Spielfeldrand oder auf den Zuschauerrängen in einen echten Dialog kamen, sich über Politik aber auch über die ganz normalen Sorgen des Alltags aus-tauschten. „Die Kids konnten durch ihre Sporterfahrung ihre Eltern beeinflussen. Normalerweise bestimmen doch hier immer die Eltern, was und wie ihre Töchter und Söhne denken und handeln sollen. Gerade, wenn es um die Einstellung zu Israel oder Palästina geht“, hat Peleg beobachtet. 

Doch wie geht es jetzt weiter? Haben die Sportprojekte überhaupt noch eine Zukunft? Werden und können Israelis und Palästinenser überhaupt jemals wieder gemeinsam auf einem Platz stehen und miteinander Fußball spielen? Gal Peleg überlegt nicht lange. Sicher lassen die Bilder, die derzeit auf beiden Seiten im Fernsehen gesendet werden, aktuell ein normales „gemeinsames Spielen“ nicht zu. Aber, so betont der Sportleiter, das Peres-Center werde an den Projekten fest-halten. Er ist überzeugt davon, sie wieder aktivieren zu können. Dann allerdings unter anderen Startbedingungen. Dafür entwickelt er mit seinen Trainern in Israel und Palästina bereits passende Konzepte. Es müsse gelingen, die neuen aufgestauten Ängste, den Kriegsstress, die Traumata und den ganzen Zorn der Kids auf beiden Seiten wieder abzubauen. „Und, wie geht das eigentlich besser als durch Sport?“, fragt Peleg und liefert die Antwort gleich mit.

Torsten Haselbauer

l Der Sport ist im 10-Milliarden-Investitionspaket des Bundes enthalten

l Zum Beispiel Mittel für die Sanierung maroder Schulsportanlagen

Das Investitionspaket im Rahmen des zweiten Konjunkturprogramms des Bundes, auf das sich die Koalitionsrunde am 13. Januar geeinigt hat, wird auch Mittel für den Sanierungsbedarf an Sportstätten ausschütten. Das erklärte der SPD-Bundestagsabgeordnete und Vorsitzende des Sportausschusses, Dr. Peter Danckert, am Montag in Berlin. Zehn Milliarden Euro sollen nach dem Willen von Union und SPD als Bundesmittel für sogenannte Infrastrukturmaßnahmen fließen, um die aufkommende starke Rezession abzufedern. Als Verwendungszweck wurden „Investitio​nen in Kindergärten, Krankenhäuser und andere öffentliche Infrastruktur“ in der aktuellen politi​schen Berichterstattung genannt. Der Berliner Abgeordnete stellte klar: „65 Prozent des Pakets werden in den Sektor Bildung fließen. Schulen, Universitäten und Kindertagesstätten fallen unter diese Rubrik. Wir haben darauf gedrängt, dass darunter auch die Sanierung maroder Schulsport​anlagen verstanden werden muss. Das ist in der Koalition auf fruchtbare Ohren gestoßen.“

Dr. Danckert wies darauf hin, dass er bereits am 24. November in der Sitzung der SPD- Bundes-tagsfraktion thematisiert habe: Sollte ein konjunkturunterstützendes Investitionsprogramm des Bundes geschnürt werden, dürfe der Sport mit seinen berechtigten Interessen nicht draußen vor bleiben. Nach Worten des Berliner Juristen habe sich Bundesaußenminister Dr. Frank-Walter Steinmeier klar für ein Sport-Unterpaket ausgesprochen; zuvor hatte sich schon Bundesverkehrs-minister Wolfgang Tiefensee (CDU) für den Investitionsfaktor Sport eingesetzt. Einen Tag später habe er dem SPD-Parteivorsitzenden Franz Müntefering bei einem Abendtermin erläutert, wie wichtig die Sportanlagensanierung aus bildungs-, gesundheits- und sozialpolitischen Gründen sei. „Franz Müntefering hat sich richtig Zeit genommen, um sachkundig zu werden“, erinnert sich Dr. Danckert an den Vorlauf, bevor Inhalte des neuen Maßnahmenpakets geschnürt wurden. „Der Goldene Plan 3 ist das übergeordnete Ziel.“

Wichtig ist nach Worten des Sozialdemokraten, dass die Bauinvestitionen „zu angemessenen Preisen“ des Handwerks ausgeführt werden. Nach Auskunft der Handwerkskammer Brandenburg seien Unternehmen für Baugewerke derzeit gut beschäftigt: „Im Moment haben Firmen gar keine Kapazitäten, zusätzliche Aufträge zu übernehmen.“ Dieser Status quo müsse bei der späteren Auftragserteilung berücksichtigt werden, damit die Sanierungskosten im angedachten verein-fachten Vergabeverfahren nicht aus dem Ruder laufen. Ein weiterer Aspekt: „Renovierungs-arbeiten müssen die Kriterien des energetischen Bauens erfüllen. Der erhebliche Energieaufwand von Sporthallen sollte bei Sanierungsarbeiten eingedämmt werden, aus nachvollziehbaren Gründen.“ 

Da viele Städte und Gemeinden, etwa im Ruhrgebiet, aber auch in den neuen Bundesländern den vorgesehenen Eigenanteil nicht schultern können, habe jetzt der Bund über Einzelfälle von Finanzierungsproblemen nachzudenken, unterstrich Dr. Danckert. Sein Petitium: „Wer wegen seiner desolaten kommunalen Finanzen unter Kuratel der Kommunalaufsicht des Kreises, des Regierungsbezirks oder des Landes steht, darf nicht benachteiligt werden. Es muss Ausnahme-tatbestände geben, so dass dann eine hundertprozentige Finanzierung aus staatlichen Mitteln möglich ist.“ Sogenannte Notlagenkommunen sollten ihren Eigenanteil auch über zinsgünstige Kredite der KfW Bank finanzieren können.

„Selbstverständlich werden die Kommunen gehört, wenn die Fördermittel ausgeschüttet werden“, erklärte der Sportsprecher der CDU/CSU-Bundestagsfraktion, Klaus Riegert. „Es ist die Entscheidung der kommunalen Selbstverwaltung, ob an der Schule X ein Chemiesaal aus den sechziger Jahren des letzten Jahrhunderts renoviert oder eine alte, völlig marode Turnhalle oder Sportanlage saniert wird. So können Städte und Gemeinden Investitionen vorziehen, die sie als Schulträger ohnehin schon auf einer Prioritätenliste haben. Auch heruntergekommene Schulbäder gehören in diese Kategorie. Wichtig ist, dass vor Ort entschieden werden muss, welches Sanierungsprojekt, das natürlich moderne ökologische Standards erfüllen muss, Vorrang hat.“ Riegert empfiehlt den Sportfunktionären, rechtzeitig die Kreis- und Stadtsportbünde darauf hinzuweisen, dass Wünsche für dringende Sanierungsprojekte für Schulsportanlagen, die auch vom Vereinssport genutzt werden, bei den Schulverwaltungsämtern mit Nachdruck angemeldet werden sollten, „damit vor Ort der Sport nicht unter den Tisch fällt“. 

Der FDP-Sportpolitiker Detlef Parr machte deutlich, FDP-Generalsekretär Dirk Niebel habe bei den ersten fraktionsinternen Debatten über das Konjunkturprogramm II akzentuiert, nicht nur Schulgebäude sollten renoviert und saniert werden, sondern auch Schulsportanlagen. Optimal wäre es, wenn auch Vereinssportstätten mit aufgenommen werden könnten. „Es ist gut, dass der Sport im neuen Konjunkturprogramm vertreten ist“, erklärte der Abgeordnete aus Ratingen. „Die SPD hat dies erfreulicherweise auf die Agenda der Koalition gesetzt. Das sollte kein kleines Strohfeuer werden, sondern es müsste der Einstieg des Bundes in den sogenannten Goldenen Plan 3 gezimmert werden.“ 

Detlef Parr: „Der von vielen Fraktionen geforderte neue Sonderfonds für Neubau und Sanierung von Breitensportanlagen im gesamten Bundesgebiet ist für 2010 ein wichtiges Ziel. Das sollte das Startjahr werden. Schon 2002 habe ich die Ausdehnung des Goldenen Plans Ost auf ganz Deutschland gefordert. Jetzt kommt endlich Bewegung ins Spiel. Der Bund muss seine gesamtstaatliche Verantwortung nicht nur bei Konjunkturprogrammen unter Beweis stellen, sondern auch außerhalb von finanzwirtschaftlichen Krisenzeiten.“ 

„Ein Notfallprogramm für den Sport als Teil des Schulsanierungsprogramms findet unsere volle Unterstützung“, kommentierte Winfried Hermann, Sportsprecher der Bundestagsfraktion Bündnis 90/Die Grünen. „Sanierungsbedürftig ist ein Großteil der Schulsportstätten, im Wesentlichen Turn- und Sporthallen. Aus grüner Sicht sind Investitionen dieser Art nur verantwortbar, wenn in Zukunft investiert wird und wenn die junge Generation davon de facto etwas hat. Es dürfen aber keine goldenen Wasserhähne eingebaut werden, sondern es sind intakte nachhaltige Sportstätten herzurichten. Nur dann ist eine weitere Erhöhung der Staatsverschuldung, die das Programm mit sich bringt, verantwortbar.“ 

Holger Schück

l Reaktionen aus den LSB’S zum Konjunkturpaket

l NRW: Sportstätten brauchen Fördergelder 

Der organisierte Sport in Nordrhein-Westfalen begrüßt einhellig das von der Bundesregierung beschlossene Konjunkturpaket. LandesSportBund-Präsident Walter Schneeloch: „Mehr als fünf Millionen Mitglieder in unseren 20.000 NRW-Sportvereinen verbinden mit dieser Maßnahme der Bundesregierung auch die Hoffnung, dass sich die Rahmenbedingungen für ihr Sporttreiben verbessern.“ Über Jahre hinweg hat sich der Zustand der Sportstätten verschlechtert. Allein in Nordrhein-Westfalen wird der Investitionsbedarf zur Renovierung und Instandsetzung von Sportstätten in mehrfacher Millionenhöhe veranschlagt. Schneeloch: „Da die Kommunen nur über begrenzte Mittel verfügen, ist es oft allein dem Engagement einzelner Vereine und ihrer Mitglieder zu verdanken, dass einige Sportstätten überhaupt noch benutzbar sind.“

Der LandesSportBund NRW richtet den dringenden Appell an die Kommunen, die zusätzlich bereit gestellten Gelder einerseits wie vorgesehen für Schulen und Schulsportstätten einzusetzen, andererseits aber auch die engagierten Sportvereine bei ihrem Bemühen zu unterstützen, Sportstätten funktionsfähig zu erhalten. 

l Bremen: Den Sport bei Fördergeldern aus Konjunkturpaket II nicht vergessen

Auch der Landessportbund (LSB) Bremen hat das von der Bundesregierung beschlossene Konjunkturpaket II begrüßt und eine Beteiligung des Sports bei der Umsetzung auf das Land Bremen angeregt. LSB-Präsident Peter Zenner erklärte in einer ersten Stellungnahme: „Die Mitglieder in den Sportvereinen aus Bremen und Bremerhaven verbinden mit diesem Paket der Bundesregierung auch die Erwartung, dass sich die Rahmenbedingungen für die Sporttreibenden vor Ort verbessern.“ Zu denken sei hier insbesondere an die Sportinfrastruktur. Viele Sportstätten im Zwei-Städte-Staat befänden sich in einem beklagenswerten Zustand. Der Investitionsbedarf zur Renovierung und Instandsetzung von Sportstätten bewege sich in mehrfacher Millionenhöhe. Der LSB-Präsident unterstrich: „Da die Kommunen nur über begrenzte Mittel verfügen, besteht nun die große Gelegenheit, den Sanierungsstau zügig und in großem Umfang in Angriff zu nehmen!“

l Zusätzliche Mittel für kommunalen Sportstättenbau in Baden-Württemberg

Der Landessportverband Baden-Württemberg begrüßt ausdrücklich das Investitionsprogramm der Landesregierung, um die Auswirkungen der bevorstehenden Rezession abzumildern. Von dem Programm soll in den kommenden 18 Monaten auch der kommunale Sportstättenbau profitieren. Die Landesregierung sieht dafür ein Gesamtvolumen von 40 Millionen Euro vor. „Damit besteht für die Kommunen die Chance, die Sportinfrastruktur zu verbessern und reparaturbedürftige Anlagen zu sanieren“, erklärt Dieter Schmidt-Volkmar, Präsident des Landessportverbandes Baden-Württemberg (LSV). Durch diese zusätzliche Förderung des Kommunalen Sportstättenbaus setzt die Landesregierung auch ein deutliches Zeichen der Wertschätzung gegenüber dem Landessportverband Baden-Württemberg und seinen Mitgliedsorganisationen.

l Franzi, Franz und Schumi werben für die Organspende

l „Sportler für Organspende“ mit neuem Internetauftritt und Faltblatt
Ins Jahr 2009 startet der Verein Sportler für Organspende (VSO) mit einem neuen Internet-Erscheinungsbild, um Menschen für den Organspendeausweis zu gewinnen. In seiner Aufklärungsarbeit setzt der VSO, in dem sich mehr als 100 prominente Sportler und Medienper-sönlichkeiten engagieren, auf einen komplett überarbeiteten Internetauftritt (www.vso.de) und ein neues Informations-Faltblatt, das einzeln, aber auch in größeren Mengen zur Weiterverteilung kostenfrei erhältlich ist. Denn noch immer fehlt es an Informationen und hemmen Ängste, wenn es um das Ja oder Nein zur Organspende geht. Zwar würden die meisten Menschen im Notfall ein lebensrettendes Organ annehmen, doch nur 12 Prozent der Deutschen besitzen einen Organspendeausweis, der im Fall des eigenen Todes das Leben anderer retten kann. 
Mithelfen, die Zahl der Ausweisträger zu erhöhen, sollen das neue Design, ein nutzerfreundliches Navigationskonzept und die optimierte Informationsarchitektur der Internetseite www.vso.de. Hier gibt es die wichtigsten Infos zum Organspendeausweis, zu den prominenten Mitgliedern des Vereins sowie zur VSO-Initiative Kinderhilfe Organtransplantation (KiO), die Familien vor und nach der Transplantation direkt zur Seite steht. Der auf Spenden angewiesene mildtätige Verein KiO führt Seminare und Freizeit-Programme für Kinder und Eltern durch, hilft in finanziellen Härtefällen und unterstützt Kliniken. Der bisherige Internetauftritt www.kiohilfe.de ist weiter unter dieser Adresse erreichbar und jetzt in die aufmerksamkeitsstarke Sportler-für-Organspende-Website integriert. Der Relaunch wurde von der Frankfurter Agentur YUM realisiert. Über www.vso.de können Organspendeausweise angefordert oder heruntergeladen werden. Ebenfalls kann dort das neue VSO-Informations-Faltblatt bestellt werden. Neben wichtigen Hinweisen enthält es drei heraustrennbare Organspendeausweise im neuen Scheckkartenformat. Es wurde in Kooperation mit der Bundeszentrale für gesundheitliche Aufklärung (BZgA) erstellt. Per Faltblatt haben die Sportler für Organspende seit der Vereinsgründung 1998 über eine Million Organspendeausweise verteilt. Mit dem von der Wiesbadener Agentur D+K Repschläger gestalteten neuen Faltblatt könnten mehr als eine halbe Million Ausweise hinzukommen. Mit seiner „sportlichen“ Aufmachung - auf der Frontseite sind unter anderem Franz Beckenbauer, Rosi Mittermaier, Franziska van Almsick, Michael Schumacher und Henry Maske zu sehen - eignet es sich zur Auslage bei Veranstaltungen, in Praxen oder in öffentlichen Einrichtungen und kann per E-Mail (kontakt@vso.de) auch in größeren Mengen kostenfrei angefordert werden.

In dem vom lebertransplantierten Sporthilfe-Aufsichtsratsvorsitzenden Hans Wilhelm Gäb 1998 zusammen mit dem herztransplantierten Olympiasieger Hartwig Gauder gegründeten Verein Sportler für Organspende e.V. (VSO) werben heute neben Medienstars wie Günther Jauch, Johannes B. Kerner und Reinhold Beckmann mehr als 70 Olympiasieger, Welt- und Europameister für die Organspende und führen einen Spenderausweis. Sie erinnern andere Menschen daran, dem irgendwann unvermeidlichen Lebensende mit der Bereitschaft zur Organspende einen besonderen Sinn zu geben. 2004 wurde gemeinsam mit betroffenen Eltern die Kinderhilfe Organtransplantation (KiO) gegründet, die direkte Hilfe in sozialen Notfällen leistet.

l 3.542 Volkslauf-Veranstaltungen laden bundesweit zum Mitmachen ein

l DLV-Laufkalender 2009 erschienen - Berlin als Mekka des Laufsports

Das ausdauernde Laufen ist und bleibt der „Renner“ in der Beliebtheitsskala der sportlichen Aktivitäten hierzulande. Inzwischen sollen nach Schätzungen rund 20 Millionen Männer und Frauen mehr oder weniger regelmäßig diese Form der lang laufenden Bewegungsmöglichkeit in ihren Alltag integriert haben. Immer mehr ambitionierte Läuferinnen und Läufer nutzen dabei auch die vermehrte Teilnahme an organisierten Wettkämpfen, die im ganzen Land über das Jahr verteilt angeboten werden. Der Deutsche Leichtathletik-Verband (DLV) verzeichnet jüngst sogar ein Plus von 9,5% an Volkslaufaktiven. Insgesamt nehmen derzeit pro Jahr rund 1.975.000 Frauen und Männer an den rund 3.500 über den DLV organisierten Laufwettbewerben. Im nun bevorstehenden Leichtathletik-WM-Jahr 2009 sollten es noch mehr sein, zumal aus diesem Anlass am Samstag, 22. August 2009, in Berlin sogar ein 10 km Champions Run stattfindet, zu dem allein 10.000 Teilnehmer und Teilnehmerinnen erwartet werden.

Wer sein persönliches Laufjahr 2009 konkret planen und mit geeigneten Wettkämpfen anreichern möchte, der findet dazu jetzt wieder traditionell zahlreiche Laufkalender in gedruckter Form sowie neuerdings auch immer mehr Internetportale mit Verzeichnissen über Startmöglichkeiten. Der gerade erschienene 226-seitige Laufkalender des DLV enthält chronologisch geordnet und nach Landesverbänden (von Baden über Niedersachsen und Thüringen bis Württemberg) sortiert insgesamt 3.542 Veranstaltungen einschließlich der 105 Berg- und weiterer 231 Crossläufe zwischen dem 1. Januar und dem 31. Dezember 2009, wobei allein 83 sogenannte Silvesterläufe auf diesen letzten Tag des Jahres fallen, der damit zu den veranstaltungsintensivsten gehört: „Der DLV will in seinen breiten- und freizeitsportlichen Programmen der hohen Bedeutung des Ausdauersports gerecht werden“, lädt Prof. Dr. Michael Böhnke, der Vizepräsident für Allgemeine Leichtathletik im DLV, alle Interessierten zur Teilnahme an Volksläufen ein und verweist auch auf den 28. März 2009, an dem wiederum in Darmstadt die zentrale Auftaktveranstaltung des DLV als „night run“ im Herrngarten zur Saisoneröffnung der Lauf- und Walkingtreffs stattfinden wird. Informationen zu allen DLV-Läufen sind auch im Internet unter www.leichtathletik.de abrufbar. Der Laufkalender 2009 des DLV kann ferner regional über die Leichtathletik-Landesverbände bzw. die örtlichen Leichtathletik-Vereine (kostenlos) bezogen werden.    

Deutschlands größter Laufsportanbieter, die SCC-Running Events GmbH des Sport-Club Charlottenburg (SCC Berlin), hat ebenfalls seinen neuen Veranstaltungskatalog in Form eines 104-seitigen Heftes für das Laufjahr 2009 vorgelegt: Insgesamt 14 laufende Highlights sind darin mit allen wichtigen (Anmelde-) Daten angekündigt - allen voran der 36. real,- BERLIN-MARATHON, der wegen der Bundestagswahl 2009 ausnahmsweise nicht am letzten, sondern bereits am vorletzten September-Wochenende (19. und 20.9.) stattfindet und der im vergangenen Jahr mit 48.713 Athleten und Athletinnen aus rund 120 Nationen der größte deutsche Marathonlauf aller Zeiten gewesen ist. „Wir rechnen auch in diesem Jahr mit einem weltweiten Run auf die begehrten Startplätze, so dass unser Teilnehmerlimit wiederum schon einige Monate vor dem Lauf ausgeschöpft sein wird“, sagt Renndirektor Mark Milde und rät Interessierten die frühzeitige Anmeldung. 

Im letzten Jahr konnte die SCC-Running insgesamt über 156.000 Menschen laufend, skatend, walkend etc. durch die Bezirke der Hauptstadt bewegen: „Die Hauptstadt hat sich inzwischen zu einer Art Mekka des Laufsports entwickelt, bilanziert Horst Milde, der Begründer des BERLIN-MARATHON, die Laufbewegung in Berlin, die seit über 40 Jahren aktiv gestaltet und heute auch als Ehren-Renndirektor mitverfolgt. Das Laufheft 2009 ist erschienen in einer Auflage von 60.000 Stück und kann kostenfrei angefordert werden über info@berlin-marathon.com. Informationen zu allen Veranstaltungen von SCC-Running auch im Internet unter: www.scc-events.com. Anmeldun-gen speziell zum 10 km Champions Run sind auch im Internet unter www.championsrun.de möglich.

Dr. Detlef Kuhlmann

l Magazin „Sportreport für Menschen mit Behinderungen“ erschienen

Die Jahresausgabe 2008 „Freude, Faszination, Inspiration - Sportreport für Menschen mit Behinderungen“ ist erschienen. Das 72-seitige Magazin im DIN-4-Format wird diesmal gemeinsam herausgegeben vom Förderkreis Behindertensport und der Informationsstelle für den Sport behinderter Menschen in Berlin, die u. a. auch vom Deutschen Olympischen Sportbund getragen wird. Das Magazin enthält aktuelle Informationen über die sportbezogenen Anbieter von Behindertensport (z.B. Deutscher Behindertensportverband, Deutscher Gehörlosen-Sport-verband), gibt einen Überblick über nationale Beratungsstellen im Bereich Sport (z.B. Bundes-ministerium für Arbeit und Soziales, Deutsche Gesetzliche Unfallversicherung) und nennt wichtige bundesweite Einrichtungen, die sich für den Sport behinderter Menschen engagieren (z. B. Bundesvereinigung Lebenshilfe für Menschen mit geistiger Behinderung, Deutscher Diabetiker Bund). 

Im Berichtsteil über die Paralympics in Peking 2008 sind auch Interviews mit dem Bundes-präsidenten und der Bundeskanzlerin zu lesen. Im Vorwort schreibt die Vorsitzende des Förderkreises Behindertensport, Gerda Pleitgen, u. a. über die Zielsetzung des Heftes: „Vor allem soll dieser Report denjenigen dienen, die sich als Menschen mit Behinderungen für den Sport interessieren. Die möchten wissen, welcher Sport für ihre spezifische Indikation sinnvoll ist, wo man Gleichgesinnte findet und an welche fachmännische Partner man sich bei Interesse wenden kann.“ Dazu dient auch schon eine ebenfalls abgedruckte Liste mit Sportarten, die oftmals mit dem Oberbegriff „Behindertensport“ zusammengefasst werden: Aikido, Faustball, Fechten, Leichtathletik, Schwimmen, Tanzen, Wasserball und Wasserski gehören z. B. zu dieser Aufzählung, die insgesamt aus 61 Sportarten besteht. 

Das Heft, für das redaktionell Joachim Krannich und Felicitas Fletscher verantwortlich zeichnen, kann bezogen werden über die Geschäftsstelle Förderkreis Behindertensport, Am Hof 28, 53113 Bonn, Tel. 0228/909089-0, Fax -99 sowie per Email: agentur@pantarhei-berlin.eu. Weitere Informationen zum Behindertensport auch im Internet unter: www.foerderkreis-behindertensport.de und www.info-behindertensport.de.

l 1955/I: Willi Daume beklagt Gesundheitszustand der Jugend und Bundeskanzler Adenauer begrüßt Initiativen des DSB

l Sportpolitische Dokumente aus sieben Jahrzehnten Nachkriegsgeschichte (Teil 17) 

Eine Serie von Friedrich Mevert

DSB-Präsident Willi Daume hatte in seinem Grußwort zum Jahresbeginn 1955 zwar auf die großartigen sportlichen Erfolge Deutschlands im Jahre 1954 hingewiesen, aber gleichzeitig auch auf die Folgen der „ungenügenden leibeserzieherischen Vorsorge für die gesamte deutsche Jugend“ aufmerksam gemacht und dieses Problem als Aufgabe „all unserer Organisationen für 1955“ in den Vordergrund gestellt.

Das Grußwort zum Jahreswechsel im Wortlaut:

„Es ist wieder soweit, und zur Jahreswende wird wie von so vielen anderen auch von mir eine Rückschau auf das vergangene und ein Ausblick auf das kommende Jahr erwartet. Wir kennen die oft so feierlichen und selbstgefälligen Feststellungen, wie gut man alles gemacht hat und wie wenig alle fehlten. Nun, wollen wir dagegen ruhig auch mal bekennen, daß möglicherweise doch dies oder jenes in unseren Reihen hätte besser sein können. Vielleicht gab es hier und da zuviel Verbands- oder vereinspolitischen Egoismus oder auch Unduldsamkeit, und vielleicht wäre es gelegentlich auch mit etwas mehr Bescheidenheit gegangen. Maßhalten, das sollten wir manchmal noch mehr können und das Wesentliche an unserer Sache und deren Sendung erkennen.

Oft scheint mir, die Welt sei der gewandten Zungen müde. Sie ist zu häufig darauf hereingefallen. Nun hält sie sich lieber an Tatsachen und Zahlen, auch im Sport. Immerhin, viel Erfreuliches ist bei uns während des vergangenen Jahres geschehen. Deutschland gewann die Fußballwelt-meisterschaft, errang das Weltchampionat der Springreiter und stellte den Sieger im Europa-Hockeyturnier. Die Leichtathleten gewannen in Bern und Japan Ehre und Erfahrung. Unsere Boxer haben sich wacker in ihren Länderkämpfen geschlagen, die Kanuten bei den Weltmeister-schaften. Und so könnte ein Buchhalter von Erfolgen und Tatsachen noch manche Kolonne positiver Bilanzzahlen ausfüllen. Auch die Tatsache, daß viele ausländische Freunde und manche von unseren Brüdern aus der deutschen Sowjetzone zu uns kamen, wäre hier in Ansatz zu bringen. Alles in allem stünde ein erfreulicher Abschluß unter dem Strich.

Was sich mit Zahlen aber nicht in die Gewinn- und Verlustrechnung eintragen läßt, das ist die gewaltige Summe von Liebe und Idealismus, die die unbekannten Aktiven, die Betreuer unserer 
1 1/2 Millionen Jugendlichen und die ehrenamtlichen Helfer überhaupt in den 23.600 deutschen Turn- und Sportvereinen wieder einmal ein ganzes Jahr lang für die Sache der Jugender-tüchtigung und Volksgesundung hingegeben haben. Ihnen allen möchte ich weniger den Dank eines DSB-Präsidenten aussprechen als den eines schlichten Staatsbürgers.

Es wird so viel davon geredet und geschrieben, der Opfersinn des deutschen Volkes sei verlorengegangen und der Sport habe sich vergeschäftlicht. Natürlich hat der Sport, der als eine moderne Gesellschaftsfunktion verstanden werden muß, dem „Geist“ des Materialismus unserer Zeit auch seinen Tribut zahlen müssen. Aber in welchem Verhältnis steht dieser Teil des Sports zu dem anderen! Es sind Bruchteile eines einzigen Prozents. Und das dürfen wir doch voll Stolz aussprechen, daß es um einiges besser um so manche öffentlichen und privaten Belange stünde, wenn sie vom gleichen Geist der Gemeinnützigkeit getragen würden wie der Sport in seiner Gesamtheit.

Wenn ich in meinem Dank an unsere Mitarbeiter in Stadt und Land den Rahmen des Sportes verlasse und dabei bewußt auch als Staatsbürger spreche, so geschieht das mit dem Wissen, daß die Leistung der Turn- und Sportbewegung für das Volksganze bei uns nicht richtig erkannt, geschweige denn anerkannt ist. Ich habe um so mehr Grund dazu, als sich der Wettlauf zwischen den Zivilisationsschäden und den Maßnahmen zu einer ausreichenden Volkserholung immer mehr zuspitzt.

Ohne eine erheblich größere Unterstützung durch die Öffentlichkeit und durch die öffentliche Hand werden die deutschen Turn- und Sportvereine dieser rapide wachsenden Schäden nicht mehr Herr. Die sportlichen Erfolge nach außen täuschen über die inneren Schwächen unseres Volkskörpers hinweg. Es kann nur noch eine Präge kurzer Zeit sein, daß sich die tatsächliche körperliche Verfassung der deutschen Jugend auch in absinkenden sportlichen Leistungen ausdrückt.

Ich hoffe, nicht mißverstanden zu werden. Dem deutschen Sport liegt nichts an Erfolgen und Resultaten, die nicht organisch aus einem gesunden Volkskörper erwachsen sind. Wir weigern uns entschieden, schlechte Beispiele mit der Triebzucht des Staatsamateurismus oder ähnlicher Verbiegungen auf privater Grundlage in dieser Hinsicht gelten zu lassen oder sie gar nachzuahmen. Wenn wir aber heute klar erkennen müssen, daß unsere sportlichen Leistungen zurückgehen werden, weil das eine notwendige, aber wahrlich nicht die schlimmste Folge der ungenügenden leibeserzieherischen Vorsorge für die ganze deutsche Jugend ist, dann stellen wir damit die deutsche Öffentlichkeit vor ein schwerwiegendes Problem. 

Hier liegt die Aufgabe all unserer Organisationen für 1955! Und außer dem Ringen um das öffentliche Bewußtsein werden wir jeden der 365 Tage dazu benutzen, weniger den Beifall der Massen bei sportlichen Erfolgen zu erstreben - ein Beifall nebenbei, der so leicht ins Gegenteil umschlägt! - als vielmehr ein breites Fundament für eine seelisch und körperlich gesunde Generation zu schaffen. Das sind wir dem Geist eines recht verstandenen Sportes ebenso schuldig wie unserer staatsbürgerlichen Gesinnung im Rahmen einer weltweiten Völkerfamilie.“

Schon in der 19. Sitzung des DSB-Präsidiums am 8./9. Januar 1955 im Frankfurter Römer hatte Willi Daume den Gesundheitszustand der deutschen Bevölkerung beklagt, der zu erheblicher Sorge Anlass gebe, und auch im ersten Gespräch der DSB-Spitze mit dem Vorstand des Deutschen Gewerkschaftsbundes am 27. Januar in Düsseldorf wurde nach einer Lösung dieses Problems gesucht. Während der DGB zusagte, die Initiative von DSB und DOG für eine bessere Freizeitgestaltung der Jugend und für den Bau von Sportstätten zu unterstützen, wollte er den von den Sportorganisationen vorgetragenen Wunsch nach Einführung der Sommerzeit zunächst prüfen und erst dann dazu Stellung nehmen.

Am 30. März war Willi Daume in Begleitung von Oscar Drees und Herbert Kunze von Bundeskanzler Dr. Konrad Adenauer in Bonn empfangen worden. Dieser sicherte dem DSB nicht nur mündlich seine Unterstützung zu, sondern unterstrich dies auch am 25.4.1955 noch mit einem gesonderten Schreiben an den DSB-Präsidenten, das anschließend zitiert werden soll:

„Sehr geehrter Herr Daume!                     Bonn, den 25. April 1955

Ihre Ausführungen gelegentlich unserer Besprechung am 30. März und der Inhalt des mir überreichten Memorandums haben mich sehr beschäftigt.

Die Leibeserziehung der Jugend in der Bundesrepublik ist, wie ich glaube, in der Hauptsache aus zwei Gründen in Rückstand geraten; einmal infolge des Krieges und der weitgehenden Zerstörung vieler Übungsstätten, insbesondere der Übungshallen; zum anderen wegen der Überschätzung und mißbräuchlichen Zielsetzung der körperlichen Ertüchtigung der Jugend in der Zeit nach 1933. Trotz des geschehenen Mißbrauchs in der hinter uns liegenden Zeit soll die Leibeserziehung der Jugend nicht länger vernachlässigt werden.

Sie muß im Interesse der heranwachsenden Generation als eine besondere kulturelle, soziale und staatsbürgerliche Aufgabe angesehen werden. Angesichts der sprunghaft steigenden Zivilisationsschäden und der körperlichen und nervlichen Verfassung unserer Jugend verdient eine ausreichende Leibeserziehung der Jugend und eine nachhaltige Sportpflege zur Erhaltung unseres Volkes die Aufmerksamkeit und Förderung aller verantwortlichen Stellen.

Ich begrüße deshalb die vom Deutschen Sportbund ergriffene Initiative zur Intensivierung des Sportstättenbaues im Interesse einer ausreichenden Leibeserziehung der deutschen Jugend und zur Förderung der Volkserholung durch sinnvoll betriebenen Sport. Ich wünsche und hoffe, daß der Deutsche Sportbund als das Selbst-Verwaltungsorgan der deutschen Turn- und Sportverbände bei diesen seinen Bestrebungen überall Unterstützung findet.

Mit freundlichen Grüßen                    gez. Adenauer"

Sorgfältig vorbereitet seitens des DSB war das erste Treffen mit der Kultusministerkonferenz am 30. April 1955 in Koblenz, bei dem der DSB mit einer Denkschrift nachwies, dass der Schulsport des Jahres 1954 unter den Stand von 1862 zurückgefallen war und Sofortmaßnahmen zur Behebung dieser Misere forderte. Mit exakten Zahlen belegte der DSB die Zivilisationsschäden bei der Jugend und erregte damit auch in den Medien großes Aufsehen. Vier paritätisch besetzte Ausschüsse wurden eingesetzt, um innerhalb von Jahresfrist Empfehlungen zur Förderung der Leibeserziehung an den Schulen zu erarbeiten.

Das Schlußkommuniquè der Koblenzer Konferenz machte deutlich, dass auch die für den Schulsport verantwortlichen Kultusminister einsahen, dass die „bedeutsame Aufgabe“ nur durch gemeinsame Anstrengungen erfüllt werden könne. Es lautete:

„In der Sorge um die Gesundheit und Erziehung der Jugend haben sich am 29. April 1955 die Kultusminister der Länder, Vertreter der kommunalen Spitzenverbände und des Deutschen Sportbundes in Koblenz zu einer Arbeitsbesprechung zusammengefunden, um zu prüfen, durch welche Maßnahmen die Voraussetzungen für eine umfassende Leibeserziehung geschaffen werden können. 

Die durch Krieg und Kriegsfolgen entstandenen Verhältnisse wurden in gründlicher Aussprache noch einmal festgestellt und auch die unter größten Schwierigkeiten bisher erreichten Erfolge gewürdigt. Dabei wurde allseitig anerkannt, daß sowohl die von der Kultusministerkonferenz gefaßten Beschlüsse über den Turn- und Sportunterricht in den Schulen und über die Ausbildung und Fortbildung der Lehrer als auch die außerordentlichen Leistungen der Städte, Gemeinden und Landkreise auf dem Gebiete des Übungsstättenbaues und die vielfältigen Bemühungen des Deutschen Sportbundes um den Wiederaufbau des Vereinssportes und der privaten Sportstätten gleichermaßen zu dem Erreichten beigetragen haben.

Es herrschte volles Einverständnis nicht nur über die hervorragende gesundheitliche, staats-bürgerliche und kulturelle Bedeutung der Leibeserziehung, sondern auch darüber, daß ihre Pflege bisher trotz vielseitiger und dankenswerter Bemühungen dem allgemeinen Neuaufbau in Deutschland noch nicht genügend gefolgt ist. Das Schwergewicht dieser Aufgabe liegt in den Schulen; zu einer ausreichenden Vermehrung der Leibeserziehung bedarf es der Heranbildung und Gewinnung geeigneter Lehrkräfte und des Baues zahlreicher neuer Übungsstätten. 

Die Partner des Koblenzer Gespräches waren sich darüber klar, daß diese bedeutsame Aufgabe nur durch gemeinsame Anstrengungen der Regierungen, der Verwaltungen und der Sportverbände erfüllt werden kann. Sie sind entschlossen, sie in gegenseitigem Vertrauen anzugreifen.

Um diese Aufgaben zu lösen, wurden Arbeitskreise gebildet, die sich mit folgenden Problemen befassen und Lösungsvorschläge erarbeiten sollen. Gewinnung, Ausbildung und Fortbildung geeigneter Lehrkräfte, zeitlicher Umfang des Turn- und Sportunterrichts im Gesamtlehrplan, Möglichkeiten der Förderung des Übungsstättenbaues, Schule und Sportvereine und konkrete Vorschläge sowohl für sofortige Maßnahmen als auch für langfristig zu erreichende Ziele.

Die von der Kultusministerkonferenz, dem kommunalen Spitzenorganisationen und dem Deutschen Sportbund gebilligten Vorschläge dieser Arbeitskreise sollen in einer gemeinsamen Veranstaltung zu einem geeigneten baldigen Zeitpunkt der Öffentlichkeit bekanntgemacht werden.“

l „Wie die Besteigung des Mount Everest“

l Spielervermittler wollen mit eigenem Verband raus aus der Schmuddelecke

Die Vielzahl der Berufsverbände in Deutschland ist beeindruckend: Die Tierheilpraktiker haben einen, die Teigwarenhersteller und Hartweizenmühlen, die Inkasso-Unternehmen, die Eurythmisten (Gleichmaß von Bewegungen), die Pfarrsekretärinnen und Sekretäre, natürlich die Journalisten - und seit ziemlich genau einem Jahr nun auch die Spielervermittler. Alleine in der Saison 2007/2008 überwiesen die Vereine und Kapitalgesellschaften der 1. und 2. Bundesliga 45 Millionen Euro an Spielervermittler, von denen hierzulande 247 (Stand 17.10.2008) beim DFB offiziell lizenziert sind. „Gute Arbeit“, konstatiert der Präsident der Deutschen Fußballspieler-Vermittler-Vereinigung (DFVV) und frühere Kölner Fußball-Profi, Karl-Heinz Thielen, diesen offiziell registrierten Kollegen. Gleichwohl sind im Haifischbecken Profi-Fußball nicht nur lizenzierte Berater unterwegs, sondern auch viele Provisionsjäger, die den schnellen Euro wittern und - wenn überhaupt - einfach einen Rechtsanwalt vorschalten, der nach Verbandsstatut keine Lizenz benötigt. „Hier sind auch die Vereine gefragt“, so Thielen, denn kein Berater könne ein komisches Geschäft machen, wenn nicht auf Vereinsseite mitgemacht würde.  
„Wir müssen raus der Schmuddelecke“, sagt DFVV-Geschäftsführer Dr. Gregor Reiter, „wir wollen diesen Berufsstand zu einem seriösen Teil des Fußballs machen. Dass das wie die Besteigung des Mount Everest ist, ist uns auch klar.“ Der Rechtsanwalt und Sportrechtler kam für ihn selbst überraschend zu seiner Funktion. Als sich vergangenes Jahr die niederländische Vereinigung gründen wollte, wurde er angesprochen, welcher deutsche Vertreter denn einzuladen sei. „Da habe ich mit Berater Wolfgang Vöge Rücksprache gehalten“, so Dr. Reiter, „und der meinte, ich solle selbst nach Amsterdam fahren und mir ein Bild machen, ob das sinnvoll sei.“ Reiters Votum fiel positiv aus, und weil die EFAA (European Football Agents Associations) den Fußball-Markt Deutschland unbedingt als Mitglied dabei haben wollte, wurde die DFVV Ende 2007 geboren. 
Dr. Reiter entwarf die Satzung, kümmerte sich um die Eintragung ins Vereinsregister und wickelt seitdem über seine Kanzlei in Oberhausen gegen eine „kleine Aufwands-Entschädigung“ den administrativen Teil der Verbands-Arbeit ab. Der DFVV-Vorstand, dem neben Präsident Thielen noch Dr. Gerrit Hartung (Vizepräsident), Lars-Wilhelm Baumgarten (Schatzmeister), Ronny Zeller und Thomas Kroth (Beisitzer) angehören, arbeitet ehrenamtlich. 

Es war das „Weißbuch Sport“ der Europäischen Union, welches 2007 das Entstehen der DFVV und die Gründung weiterer internationaler Spielervermittler-Vereinigungen auslöste. Diese Dokumentensammlungen enthalten Vorschläge für ein gemeinschaftliches Vorgehen in einem bestimmten Bereich und setzen sogenannte Konsultationsprozesse auf europäischer Ebene in Gang. Im „Weißbuch Sport“ wird die wichtige gesellschaftliche und wirtschaftliche Rolle des Sports betont, eine Bilanz der Rechtsprechung des Europäischen Gerichtshofes (EuGH) und der Kommissionsbeschlüsse im Sportbereich aufgeführt sowie ein nach Pierre de Coubertin (Gründer der Olympischen Spiele der Neuzeit) benannter Aktionsplan vorgeschlagen - und eben auch 20 Zeilen unter Punkt 4.4. auf Seite 17 den Spieler-Agenten gewidmet.

20 Zeilen, die es in sich haben und die Szene aufschreckten. Denn laut Kommission gibt es Berichte über missbräuchliche Praktiken bei einigen Spieleragenten, die zu Korruption, Geld-wäsche und Ausbeutung minderjähriger Spieler geführt haben. Deshalb startete die Kommission eine „Folgenabschätzung“, um einen Überblick über die Tätigkeit von Spieleragenten in der EU zu gewinnen und zu prüfen, ob Maßnahmen erforderlich sind. Beim Beschaffen des Überblicks wollen die neu gegründeten Vermittler-Vereinigungen nun selbst  mithelfen, denn dass es schwarze Schafe in der Branche und Image-Probleme derselben gibt, bestreitet ernsthaft niemand. 

Nach Antrittsbesuchen bei FIFA, DFB, DFL, der Spielergewerkschaft VdV und auch der EU blickt Dr. Reiter zufrieden auf das Premieren-Jahr der DFVV zurück. Kurz vor der ersten Jahreshaupt-versammlung Ende Oktober 2008 tagte er zusammen mit Thielen mit hochrangigen Vertretern von der DFL und des DFB, der zudem seinen kompletten Kontrollausschuss aufgeboten hatte. Holger Hieronymus, DFL-Geschäftsführer Spielbetrieb und Leiter des DFL-Arbeitskreises Spieleragenten: „Wir sind froh, dass sich die Spielerberater in Deutschland inzwischen zu einer Standesorganisa-tion zusammen geschlossen haben. Darüber hinaus freuen wir uns, dass mit Karl-Heinz Thielen jemand die Präsidentschaft übernommen hat, der aufgrund seiner eigenen Karriere als Profi, aber auch aufgrund seiner geschäftlichen Tätigkeit über die notwendige Akzeptanz verfügt.“ 

Gemeinsam möchte man ein Reglement schaffen, das die Arbeitsweise der Branche über-sichtlicher macht. Als Eckpunkte hat die DFL nach dem Vorbild der englischen Premiere League bereits festgelegt, dass alle Vermittler bei der Liga registriert sein und die Honorare festgelegt werden müssen, die vom Auftraggeber, also unter Umständen dem Spieler selbst, gezahlt werden. Um die eigene Glaubwürdigkeit als Vereinigung zu unterstreichen, schreckt die DFVV auch vor Strafen gegen „Kollegen“ nicht zurück, die satzungsrechtlich zwar vorgesehen, aber noch nie ausgesprochen worden sind. „Wir haben uns alle Transfers der vergangenen Periode angeschaut und einige Auffälligkeiten entdeckt. Einen konkreten Fall haben wir dem DFB gemeldet“, so Dr. Gregor Reiter. Hierbei handelt es sich um umstrittene Transfers bei Zweitligist TuS Koblenz, die dem Verein wegen Verstößen gegen Lizenzierungs-Auflagen in der vergangenen Spielzeit bereits einen 6-Punkteabzug durch die DFL einbrachten und ihn mit drei Minuspunkten in diese Saison starten ließen. In diesem Zusammenhang nicht behandelt wurde die Rolle der Spielervermittler. DFVV-Vorstandsmitglied Thomas Kroth wirft der TuS vor, den Transfer des Spielers Ardijan Djokaj mit unlizenzierten Beratern abgewickelt zu haben. Das Landgericht Koblenz hat sich des Falles bereits angenommen.

Jürgen Rollmann
l Übungsleiter der Polizei wollen sich zeitgemäß vernetzen

Die Sportbildungsstätte Baden-Württemberg hat zum ersten Mal für 100 Übungsleiter der Polizei im Bundesland ein Forum mit sporttheoretischen und -praktischen Themen organisiert. Inhalte waren Erfahrungsaustausch, Transfer von Wissen und Möglichkeiten der Vernetzung.

l Der Deutsche Golf Verband verlängert Vertrag mit Nike Golf 

Der Sportartikelhersteller Nike Golf verlängert sein Engagement als Premiumsponsor und Aus-rüster beim Deutschen Golf Verband (DGV) für weitere drei Jahre. Damit können die Athletinnen und Athleten der deutschen Golf-Nationalmannschaften auch in Zukunft mit dem „Swoosh“ auf der Brust abschlagen. Die Spielerinnen und Spieler des DGV werden mindestens bis Ende 2011 mit entsprechender Bekleidung und zusätzlichem Equipment wie Schuhe, Golfbags und Bälle bei Länderspielen und internationalen Turnieren antreten. Mit der Vertragsverlängerung geht die Ko-operation zwischen Nike Golf und dem DGV in das vierte Jahr. Anfang 2006 kam erstmals ein Vertrag zwischen dem weltgrößten Sportartikelhersteller und der Deutschen Golf Sport GmbH (DGS), der Marketing und Servicegesellschaft des DGV, zustande.

Auch die HypoVereinsbank Wealth Management, die Audi AG und Vodafone unterstützen den DGV in diesem Jahr wieder als Hauptsponsoren. Der Vertrag mit Vodafone wurde im letzten Herbst um ein weiteres Jahr verlängert. Die Verträge, die die DGS Anfang 2008 mit der HypoVe-reinsbank Wealth Management und Audi AG abschloss, laufen über insgesamt drei Jahre. Damit unterstützen auch diese beiden Sponsoren den deutschen Golfsport mindestens bis Ende 2010. 

l Prof. Dr. Mooren Anti-Doping-Berater beim LSB Hessen

Dr. Frank-Christoph Mooren, Professor für Sportmedizin an der Justus-Liebig-Universität Gießen, ist vom Landessportbund Hessen zum neuen Anti-Doping-Berater berufen worden. Mooren tritt die Nachfolge von Dr. Robert Eiffler, der Hessen aus beruflichen Gründen verlassen hatte, an. Der neue Anti-Doping-Berater steht den Sportverbänden, aber auch Sportvereinen oder Einzelsportlern als Ansprechpartner zur Verfügung. „Wir wollen die Doping-Prävention weiter intensivieren. Das betrifft beispielsweise die Fortbildung für Trainer im Leistungssport, aber auch Bereiche des Breitensports. In Professor Dr. Mooren haben wir hierzu einen kompetenten Berater gefunden“, so Lutz Arndt, im Landessportbund Hessen für den Bereich Leistungssport zuständiges Präsidiumsmitglied. 

l Veranstaltungskalender 2009 des Bundesverbandes Tanz erschienen

Der Deutsche Bundesverband Tanz (DBT) hat seinen Veranstaltungskalender für das Jahr 2009 vorgelegt. Das 122-seitige Heft enthält wiederum mehrere hundert Aus- und Fortbildungs-möglichkeiten aus allen Bereichen des Tanzens: von den Tänzen der Völker über Jazztanz bis zu HipHop etc. Der DBT versteht sich als bundesweiter Dachverband des Amateur- und Breiten-tanzes und erreicht mit seinen diversen Veranstaltungen jährlich rund 150.000 Multiplikatoren. Der Veranstaltungskalender 2009, dessen Herausgabe durch das Bundesministerium für Familie, Senioren, Frauen und Jugend ermöglicht wurde, kann bezogen werden über den Verlag Deutscher Bundesverband Tanz e.V., Küppelstein 34, 42857 Remscheid, Tel. 02191/794241, per Email info@dbt-remscheid.de; weitere Informationen auch im Internet unter www.dtb-remscheid.de.

l Neuer Fitness-Wegweiser für Hessen

Wie können die über die  Feiertage angesetzten Pfunde am besten abgebaut werden? Natürlich mit sportlicher Bewegung! Und dazu bieten Hessens rund 7.700 Sportvereine die allerbesten Möglichkeiten. Um die Suche nach dem richtigen Angebot in Sachen Fitness und Gesundheit zu vereinfachen, hat der Landessportbund Hessen (lsb h) seinen Fitness-Wegweiser 2009 vorgestellt. Auf rund 100 Seiten nennt die im handlichen Format vorliegende Broschüre nahezu 2.000 Kursangebote, die hessenweit von Sportvereinen angeboten werden. Alle Kurse tragen dabei das Qualitätssiegel SPORT PRO GESUNDHEIT. Damit erfüllen sie alle notwendigen Kriterien, so dass auch Ärzte diese Angebote guten Gewissens weiterempfehlen können.

Geordnet sind die Kursangebote im neuen Fitness-Wegweiser nach Postleitzahlen - so finden alle Interessierten schnell das passende Kursangebot in ihrer Nähe.„Die medizinische Erkenntnis, dass Bewegung gesund ist und vielen Krankheiten vorbeugen kann, ist leider immer noch zu wenig in den Köpfen der Menschen verankert“, so Ralf-Rainer Klatt, im lsb h-Präsidium für den Bereich Breitensport und Sportentwicklung verantwortlich, bei der Vorstellung des Fitness-Wegweisers. Auch Prof. Dr. Dr. Winfried Banzer, Landesbeauftragter für Sport und Gesundheit im lsb h, machte deutlich, wie wichtig regelmäßige Bewegung ist. „Mangelnde Bewegung zählt in unserer zunehmenden „Sitzgesellschaft“ zu den Hauptursachen für Rückenprobleme. Darüber hinaus leben derzeit schätzungsweise acht Millionen Patienten mit Diabetes mellitus in Deutschland, Tendenz steigend“, so Banzer. 

Angefordert werden kann die Broschüre beim Geschäftsbereich Breitensport und Sport-entwicklung des Landessportbundes Hessen, Telefon 069/6789-423, E-Mail: breiten@lsbh.de. Der Fitness-Wegweiser liegt aber auch in allen hessischen Lotto-Annahmestellen aus, ist die Lotterie-Treuhandgesellschaft Hessen doch seit Jahren treuer Partner des Landessportbundes Hessen.

l Fachtagung anlässlich des 250. Geburtstages von GuthsMuths

Aus Anlass des 250. Geburtstages von Johann Christoph Friedrich GutsMuths führen die Sektion Sportgeschichte der Deutschen Vereinigung für Sportwissenschaft gemeinsam mit dem Landes-sportbund Sachsen-Anhalt und der Deutschen Arbeitsgemeinschaft von Sportmuseen, Sport-archiven und Sportsammlungen e.V. vom 16. bis 18. April 2009 eine gemeinsame Fachtagung in Quedlinburg durch. Das Thema lautet: „Johann Christoph Friedrich GutsMuths (1759-1839) und die philanthropische Bewegung in Deutschland. Zur Geschichte und Rezeption der modernen Gymnastik.“

Fachwissenschaftler/innen, andere Interessenten und Sportenthusiasten, die sich mit der Sportgeschichte beschäftigen, sind zu dieser Veranstaltung herzlich eingeladen. Weitere Informationen: http://dvs-sportgeschichte.harz-kreis.de.

l Deutscher Schulpreis 2008 von Bundespräsident Köhler vergeben 

l Beste Schule des Jahres mit Qualitätsnachweis als „Bewegte Schule“ 

Unter dem Motto „Dem Lernen Flügel verleihen“ hatten die Robert Bosch Stiftung und die Heidehof Stiftung in Zusammenarbeit mit der Zeitschrift „stern“ und dem „ZDF“ zum dritten Mal den mit insgesamt 230.000 Euro dotierten Deutschen Schulpreis ausgeschrieben. Im ZDF-Hauptstadtstudio ehrte Bundespräsident Dr. Horst Köhler jetzt die Wartburg-Grundschule Münster als Gewinner des diesjährigen Wettbewerbs. Vier weitere Schulen wurden ebenfalls mit Geldpreisen ausgezeichnet, darunter die Integrierte Gesamtschule Bonn-Beuel, die sich u. a. mit ihrem Gütesiegel als „Bewegungsfreudige Schule“ beworben hatte, der ihr seinerzeit noch vom nordrhein-westfälischen Sportminister, dem heutigen Generaldirektor des Deutschen Olympischen Sportbundes (DOSB), Dr. Michael Vesper, verliehen wurde. 

Die Integrierte Gesamtschule Bonn-Beuel war auch schon einmal beim Deutschen Schul-sportpreis des DOSB bzw. der Deutschen Sportjugend erfolgreich: Im Schuljahr 2005/2006 belegte sie hier den 2. Platz und wurde u. a. auch für ihre zahlreichen Sport-Arbeitsgemein-schaften und Sport-Projekte ausgezeichnet. Auch die beim Deutschen Schulpreis 2008 erfolgreiche Grund-, Haupt und Werkrealschule Altingen in Ammerbuch (Baden-Württemberg) konnte als „Bewegte Schule“ einen besonderen Qualitätsnachweis erbringen. Mehr zu diesem Wettbewerb auch im Internet unter: www.deutscher-schulpreis.de.

l Emotionen im Sport - Neues Magazin von Tübinger Sportstudierenden 

Studierende des (Bachelor-)Studienganges Sportpublizistik am Institut für Sportwissenschaft der Universität Tübingen haben unter der Herausgeberschaft des Direktors des Sportinstituts, Prof. Dr. Helmut Digel, jetzt eine neue Ausgabe der Hochglanz-Broschüre „SportSirene“ erstellt, die unter dem Motto „Der Sport - bunter, facettenreicher und überraschend“ wiederum sehr anregende Beiträge aus der kleinen und großen Welt des Sports auf insgesamt 60 Seiten bereithält. 

Nach dem Schwerpunkt Leistung im ersten Magazin geht es jetzt um das Thema Emotionen im Sport: In den von den Studierenden selbst recherchierten und verfassten Beiträgen kommen beispielsweise zu Wort: Deutschlands derzeit erfolgreichster Fußball-Schiedsrichter, der gelernte Pianist Herbert Fandel aus Kyllburg (Rheinland-Pfalz), und der Fackelschlussläufer bei den Olympischen Sommerspielen 1972 in München, der heute 54-jährige hauptberufliche Polizei-beamte und ehrenamtliche Trainer bei der LG Passau, Günter Zahn, sowie der Rollstuhl-Tischtennisprofi Holger Nikelis aus Köln, Paralympics Sieger von 2004, der als 17-Jähriger bei einem Badeunfall in Spanien einen Schicksalsschlag erlitt und jetzt im Interview rückblickend bekennt: „Der Sport war ein wichtiger Faktor, da er eine Menge an Erfahrung, Selbstbewusstsein und andere Perspektiven mit sich brachte.“ Die neue Ausgabe des Tübinger Magazins „SportSirene“ ist in einer Auflage von 2.000 Stück erschienen und wird kostenfrei vertrieben über Email: sportsirene@gmx.de.

l BÜCHER

l Rund um die WM und mehr - das Thema Handball 

In diesen Tagen findet in Kroatien die Handball-Weltmeisterschaft der Männer statt, wo die Auswahl der Deutschen Handballbundes (DHB) von Trainer Heiner Brand ihren 2007 im eigenen Land errungenen Titel zu verteidigen hat. Abseits der Spiele kann die WM auch eine Gelegenheit sein, dieses oder jenes aktuelle Handballbuch zur Hand zu nehmen, um sich dem Spiel und dem Drumherum des Spiels in Wort und Bild zu nähern. Hier eine kleine (unvollständige) Auswahl von deutschsprachigen Neuerscheinungen nach der WM 2007 in alphabetischer Reihenfolge der Autoren bzw. Autorinnen:

Katrin Barth & Maik Nowak: Ich trainiere Handball. Aachen 2008: Meyer & Meyer. 152 S.; 
14,95 Euro.

Dieses Buch wendet sich an alle kleineren und jüngeren Nachwuchsspielrinnen und -spieler im Handball, die schon über erste Spiel- und Trainingserfahrungen verfügen und sich nun als „Fortgeschrittene“ gezielt in Technik und Taktik bzw. in Abwehr und Angriff verbessern wollen.

Heiner Brand (unter Mitarbeit von Dietrich Späte): Mein Spiel, mein Stil. Trainieren - Spielen - Coachen. Philippka-Sportverlag: Münster 2008; 224 S.; 32,80 Euro.

Dieses Buch stellt die erfolgreiche Spielauffassung des amtierenden Weltmeisters bzw. des amtierenden Bundestrainers Heiner Brand in Wort und Bild, respektive Montagen von Spielszenen dar. Auf den Punkt gebracht lautet die Devise für das modernes Handballspiel: hohes Tempo, brillante Techniken und variable Taktiken! Was speziell das Coaching anbelangt, lautet ein wesentlicher Grundsatz von Heiner Brand: „Die Spieler in die Verantwortung einbeziehen!“ 

Erik Eggers: Böhme. Eine deutsch-deutsche Handballgeschichte. Göttingen 2008: Verlag Die Werkstatt. 256 S.; 18,90 Euro.

Dieses Buch schildert die spannende und zugleich tragische Geschichte des einstigen Kapitäns der Handball-Nationalmannschaft der DDR: Der Linkshänder Wolfgang Böhme vom SC Empor Rostock galt in den 1970er Jahren als der populärste und einer der besten Handballer der DDR und wurde von einem Tag zum anderen von der DDR-Sportführung wegen angeblicher Fluchtgefahr relegiert, was das vorläufige Ende seiner großen Karriere bedeutete.  

Erik Eggers (Hrsg.): Schwarz und Weiss. Die Geschichte des Rekordmeisters THW Kiel. Göttingen 2008: Verlag Die Werkstatt. 448 S.; 24,90 Euro.

Dieses Buch ist die sehr ausführlich aufgezeichnete Geschichte des derzeit national und international erfolgreichsten deutschen Handballvereins, des (einstigen) Turnvereins Hassee Winterbek (THW) Kiel und (heutigen) deutschen Rekordmeisters THW Kiel, der auch medial bestens bekannt geworden ist durch seine schwarz-weiß gestreiften Zebatrikots!

Stefan Kretzschmar: Anders als erwartet. Frankfurt 2008: Eichborn Verlag. 236 S.; 16,95 Euro.

Dieses Buch ist die „unerwartete“ Biografie des langjährigen „Enfant terrible“ des deutschen und internationalen Handballs, dem einst weltbesten Linksaußen Stefan Kretzschmar, dessen Mutter Waltraud (u. a. 217-fache Nationalspielerin der DDR) und dessen Vater Peter (u. a. 1963 Feldhandball-Weltmeister mit der DDR als Spieler und von 1974 bis 1986 Trainer der Frauen-Nationalmannschaft der DDR) ebenfalls über eine große Handball-Biografie verfügen. Sohn Stefan (218 Länderspiele und 821 Tore) spielte u. a. beim VfL Gummersbach und dem SC Magdeburg. Heute arbeitet er u. a. als ARD-Handball-Kommentator.   

Dino Reisner & Eberhard Spaeth: Handball verständlich gemacht. München 2007: Copress Sport.136 S.; 12,90 Euro.
Dieses Buch bietet einen informativen Überblick über alles Wissenswerte rund um das Spiel (z.B. Entstehung, Top-Teams und Top-Stars), aber auch was Regeln sowie Technik und Taktik des Spiels selbst anbelangt bis hin zu den Varianten Minihandball (für Kinder) und Beachhandball als Trendsport.

Norbert Sahrhage: Vom Handballdorf zur Handballstadt. Die Geschichte der Handballhoch-burgen Spenge und Lenzinghausen. Bielefeld 2007: Verlag für Regionalgeschichte. 272 S.; 19,00 Euro.

Dieses Buch schildert die Entwicklung des Handballspiels auf dem Feld und in der Halle aus der Sicht zwei benachbarter „Handball-Dörfer“ im Kreis Herford in Ostwestfalen, die als die am dichtesten besiedelte Handballregion Deutschlands gilt. 

Renate Schubert & Dietrich Späte (Red.): Kinder für Handball begeistern. Praxiserprobtes Handwerkszeug für (Jung-)Trainer, Helfer und Betreuer. Münster 2008: Philippka-Sportverlag. 128 S.; 18,50 Euro.

Dieses Buch richtet sich an diejenigen, die Kinder für das Handballspiel begeistern wollen. Es ist eine Art Leitfaden dafür, wie Trainingsstunden attraktiv geplant werden können. Die Autoren setzen dabei auch auf motorische Vielseitigkeit (z.B. Erwerb und Erweiterung koordinativer Fähigkeiten) und  zeigen ferner auf, wie die Rahmenbedingungen (z.B. kleine Halle und große Gruppen) sinnvoll für das Spiel mit Hand und Ball genutzt werden können.  

Michael Tilp, Michael Schmiederer & Thomas Kießling: Monsieur Handball Bernhard Kempa. Die spannende Geschichte der Handball-Legende. Eislingen/Neu-Ulm/Granada 2007: Kösel. 222 S.; 19,80 Euro.

Dieses Buch würdigt auf eindrucksvolle Weise den „Monsieur Handball“, den heute 88-jährigen Bernhard Kempa, der einst als der beste Handballspieler der Welt auf dem Feld und in der Halle galt und 1954 den sog. „Kempa-Trick“ erfunden hat. Zugleich ist der reichlich bebilderte Band eine interessante Zeitreise, die im Nachkriegsdeutschland beginnt und auch etwas von der Erfolgs-geschichte des Bundesligisten  FA Göppingen nachzeichnet.

Dr. Detlef Kuhlmann

l VEREINSPRAXIS

l Organisation: Erfolgreiche Maßnahmen im Mitgliederinteresse

l Verschmelzung: die Sportarten und die Sportstätte haben eine Zukunft 
Pro Sport Berlin 24, Forckenbeckstraße 18, 14199 Berlin, und der Tauchsportclub Adlershof haben seit 1. Januar 2009 fusioniert. Damit die Übertragung des Vereinsvermögens der Taucher möglichst einfach gestaltet werden konnte, wurde die juristische Form der Verschmelzung nach dem Umwandlungsgesetz (UmwG) gewählt. Die vorrangige Absicht ist, ein Bootshaus im Stadtteil Köpenick zukünftig von Tauchern, Ruderern und Seglern gemeinsam zu nutzen und damit als Sportstätte dauerhaft zu unterhalten und zu sichern.

l Jugendrahmenkonzept: kontinuierlich umsetzen und stetig verbessern 

Die Handballspielgemeinschaft Annen-Rüdinghausen, Leiter: Helmut Gerhard, Gemeindeneck 22, 58454 Witten, bewertet schon heute sehr positiv ihr neues Jugendrahmentrainingskonzept mit Beginn der Spielzeit 2008/2009. Für die Zukunft wird angestrebt, die Jugendlichen mit Freude an ihrem Sport bis zum Seniorenbereich zu binden. 

l Seniorentreff: altersgemäße Bewegung macht noch mehr Lust auf Lesen 

Seit 5. Januar macht der Sport- und SchwimmClub Karlsruhe, Am Sportpark 5, 76131 Karlsruhe, seine offenen und qualifizierten Bewegungsangebote nun auch im Seniorentreff des Bürgervereins Waldstadt. Das altersgerechte Programm ergänzt Lesungen, Vorträge, Diskussionen und Ausflüge. Interessierte Ältere können eigene Vorschläge einbringen.

l Gruppe „Korofit“: Teilnehmer können sich selbstkritisch einschätzen

Der Männerturnverein 1846 Ludwigsburg, Bebenhäuser Straße 41, 71638 Ludwigsburg, nimmt in einer neuen Herzsportgruppe „Korofit“ Teilnehmer mit stabilen chronischen Herz-Kreislauferkrankungen auf. Sie haben in einer Herzgruppe gelernt, sich selbstkritisch einzuschätzen und treffen sich regelmäßig auf ärztliche Empfehlung unter Betreuung einer dafür qualifizierten Fachkraft. Im Training selbst ist kein Arzt anwesend.

l Kooperation: wechselseitige Gastfreundschaft tut dem Vereinsleben gut 

Der Judoverein Wittenburg, Am Speicher 10 a, 19243 Körchow, fördert den Zusammenhalt seiner Mitglieder mit zusätzlichen Aktivitäten. Partner war zuletzt der Fliegerclub Schwerin/Pinnow, Am Flugplatz 1, 19065 Pinnow. Als Mitflieger erlebten die Judokas viele schöne Stunden in der Luft. Die beiden Vorstände werden die Kooperation fortsetzen.

l Veranstaltungen: geänderte Termine bringen steigende Teilnehmerzahlen

Beispiel 1: Der Vorstand des Turnvereins Senden-Ay 1911, Lange Straße 43, 89250 Senden, hat zum ersten Mal eine „Allgemeine Übungsleitersitzung“ an einem Sonntag im Sommer des vergangenen Jahres mit dem „Übungsleiter-danke-schön-Fest“ verbunden. Der fließende Übergang hat die Teilnehmerzahl erhöht und ist sehr gut angekommen.  

Beispiel 2: Die Eltern-Kind-Turngruppe im Turn- und Sportverein von 1899 Dielingen, Am Koppelbusch 4, 32351 Stemwede, hat ihren Sommer-Treff vom Samstagnachmittag auf den letzten Montagvormittag vor den großen Ferien verlegt. Nun findet auf einem gut gepflegten Spielplatz statt Kuchenschmaus ein schmackhaftes selbst zubereitetes Frühstück statt.

Beispiel 3: Vorstand und Ältestenrat der Groß Flottbeker Spielvereinigung von 1912 (GFSV), Postfach 520441, 22594 Hamburg, haben das Treffen der Treuesten - bisher im Oktober - mit einem Adventsumtrunk - Sonntag, 30. November 2008 - kombiniert. Eingeladen werden Mitglieder, die dem GFSV mindestens 25 Jahre angehören und älter als 60 Jahre sind. Mit 30 

„Treuen“ wurde die Teilnehmerzahl früherer Jahre deutlich überschritten.

l Satzungen: Textbeispiele und der Workshop zum aktuellen Thema

l Gemeinschaft: die Vielfalt der Veranstaltungen bestimmt das Vereinsleben  

Die Sport- und Kulturgemeinschaft Dibbesdorf, Kleiner Mooranger 58, 38108 Dibbesdorf, nennt als Zweck des Vereins „die Förderung des Sports und der kulturellen Gemeinschaft in Dibbesdorf. Als Mittel zur Erreichung seiner Ziele bedient er sich der Pflege und der Ausübung sportlicher, gesanglicher und geselliger Veranstaltungen. Jede politische und konfessionelle Betätigung im Verein ist ausdrücklich verboten“.

l Familiengerechte Angebote: die Sportart bietet beste Voraussetzungen 

Der Kanu-Club Zugvogel Blau-Gold Köln, Hauptstraße 233, 51143 Köln, nennt als Zweck des Vereins 1.) „die Pflege und Förderung aller Formen des Kanusports im Sinne des Amateur-gedankens unter Beachtung der Belange des Natur- und Gewässerschutzes. Insbesondere will er die Jugend für den gemeinschaftlichen Kanusport und die Ziele des Naturschutzes begeistern, den jugendlichen Nachwuchs durch sportliche Betätigung fördern und innerhalb wie außerhalb des Sportbetriebs betreuen. Jungen Familien mit Kindern möchte der Verein einen Rahmen für familiengerechte Freizeitbetätigung mit dem Kanu bieten. 2.) Diesem Zweck dienen - neben dem Schaffen vereinseigener Einrichtungen - insbesondere gemeinsame Veranstaltungen wie Kanufahrten, Wettkämpfe, Übungen und Lehrgänge auf dem Gebiet des Kanusports sowie der Natur- und Gewässerkunde, Sicherheitstraining und die Ausübung von Ausgleichssportarten“.

l Zukunftssicherung: zusätzliche Leistungen beschließt das oberste Organ

Im Vosslocher Sportverein, Redderkamp 3, 25335 Bokholt-Hanredder, beschließt die Mitgliederversammlung von Jahr zu Jahr die Höhe des Beitrags und einer eventuellen Aufnahmegebühr. Dabei werden die jeweiligen aktuellen Verhältnissen zu Grunde gelegt.  Ergänzend bestimmt die Satzung: „Verursacht die Erhaltung und Zukunftssicherung des Vereins bzw. seiner Abteilungen einen besonderen Aufwand, so ist dieser durch zusätzliche Leistungen seiner Mitglieder zu decken. Die Höhe dieser Leistungen werden auf Vorschlag des Vorstandes von der Mitgliederversammlung festgesetzt“.

l Personenbezogene Daten: die Nutzung ist unmissverständlich geregelt

Die Freie Turnerschaft Braunschweig, Herzogin-Elisabeth-Straße 78, 38104 Braunschweig, erhebt, verarbeitet und nutzt personenbezogene Daten ihrer Mitglieder und verpflichtet sich in der Satzung: „Die erfassten personenbezogenen Daten dürfen ausschließlich für Vereinszwecke verwendet werden. Hierzu zählen insbesondere die Mitgliederverwaltung, die Durchführung des Sport- und Spielbetriebes, die Veröffentlichung in der Vereinszeitung sowie interne Aushänge. Eine andere Verarbeitung oder Nutzung (z. B. Übermittlung an Dritte) ist - mit Ausnahme der erforderlichen Weitergabe von Angaben zur Erlangung von Start- und Spielberechtigungen an entsprechende Sportverbände - nicht zulässig.“

l Aufwendungen: der Ersatzanspruch steht im Bürgerlichen Gesetzbuch (BGB) 

Der Männer-Turn-Verein Seesen von 1862, Am Schulplatz 2, 38723 Seesen, regelt in seiner Satzung, I. Allgemeine Bestimmungen, § 1 Name, Sitz und Zweck, Punkt 6 die Erstattung von Kosten: „Die Mitglieder und Mitarbeiter/innen haben einen Aufwendungsersatzanspruch nach § 670 BGB für solche Aufwendungen, die ihnen durch die Tätigkeit für den Verein entstanden sind. Weitere Einzelheiten werden in der Finanzordnung geregelt.“ Zur Verdeutlichung wird hervorgehoben, dass niemand durch Ausgaben, die dem Zweck des Vereins fremd sind, oder durch unverhältnismäßig hohe Vergütungen begünstigt werden darf.

Der Satzungsworkshop-Tipp für Vereins- und Verbandsführungskräfte: Termin: Samstag, 31. Januar, 9.00 bis 18.00 Uhr und Sonntag, 1. Februar 2009, 9.00 bis 14.00 Uhr. Ort: Landessportbund Bremen, Eduard-Grunow-Straße 30, 28203 Bremen. Kosten: 245,00 Euro zzgl. MwSt. Darin enthalten sind Seminarunterlagen, ein Mittagessen und Pausenerfrischungen. Aufbau des Workshops: Erarbeitung von Grundlagenkenntnissen - Auswirkungen der neuen Rechtsprechung auf den Satzungsinhalt - Prüfung der Satzung auf Vollständigkeit - Vorstellen von Satzungsmustern - Erarbeitung einer neuen Satzung während des Workshops. Anmeldung und weitere Informationen: Vereins- und Verbands-Service, Rolf Höfling, Otto-Fleck-Schneise 12, 60528 Frankfurt am Main, Tel.: 069/6700-303, Fax: 069/674906, e-mail: vvs.frankfurt@t-online.de, Internet: www.vvs-frankfurt.de.
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